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Für die Monate

Februar und März
?khmen Bestellungen auf „Die presse" mit dem 
illustrierten Sonntagsblatt „D ie  W e lt im 
^? ild" und dem „Ostm ärkischen L a n d - u n  
H a u s f r e u n d "  zum bekannten Bezugspreise 
entgegen sämtliche kaiserl. Postämter, die Orts­
und Landbriefträger, unsere Ausgabestellen 
und w ir selbst.

„Die Presse", Geschäftsstelle,
Katharinenstr. 4.

Ol-enburg's Ulanenntt.
lVon unserem Berliner M itarbeiter.)

B e r l i n ,  29. Januar.
An Sonnabenden pflegt es im  deutschen 

Reichstage nicht mehr ganz so hundeleer zu 
fern, wie vordem in  der diätenlosen, der schreck­
lichen Zeit, denn niemand gibt gern eine blanke 
Doppelkrone dafür her, um ein paar Stunden 
früher bei M u tte rn  zu sein, aber immerhin er­
wartet man an Sonnabenden doch keine beson­
deren Erregungen. Nun ist es diesmal ganz 
anders gekommen. W ir  haben einen w irk­
lichen S turm  erlebt. Und m itten darin, um­
tost von dem Geschrei der Gegner, stand ein 
ganzer M ann: der alte Eardeulan v. Olden­
burg, dieses Prototyp eines preußischen Jun- 
rers von echtem Schrot und Korn. Die Debatte 
um den M ilitä re ta t schlich heute wiedereinher, 
wie ein müdes Männchen auf F ilzpantoffe ln; 
hundertmal Gesagtes wurde wiederholt. Da 
^ m  Oldenburg und h ie lt in  einem Zuge eine 
Rede über das einzige Thema: altpreußische 
T rad ition  und D isz ip lin . E r sprach als a lter 
Offizier. E r g r if f  den heutigen Zeitgeist an, 
swr es zu Wege gebracht habe, daß unsere 
jungen Leutnants, die sich früher dem Kuckuck 
was um P o lit ik  gekümmert hätten. B lä tte r 
läsen, die man selbst hier im  Reichstage nicht 
gern in  die Hände nähme. I n  letzter Zeit 
gipfelten die politischen Erwägungen bei den 
Offizieren in  folgender Schlußfolgerung: Die 
törichten Konservativen haben sich m it dem 
vorher glücklich beseitigten Zentrum ver­
bunden, um fü r unsere höheren Gehälter das 
weld zu schaffen, und das sei ein Skandal! Was 
gehe denn den O ffiz ier die P o lit ik  an? A ls  er, 
Oldenburg, jung gewesen sei, habe er sich um 
Politik , Reichstag, Verfassung und Ähnliches 
keinen Deut gekümmert, aber wenn heute in  
rrgend einer Ecke ein Leutnant nur huste, dann 
sage er sich, um Gottes W illen , das kommt vor 
den Reichstag. F ü r den O ffiz ier sei aber der 
mnzig richtige Standpunkt der der unbedingten 
D rszip lin  und dam it basta. Der Kaiser müsse 
imstande sein, jedem Leutnant zu sagen: „Neh­
men Sie zehn M ann und schließen Sie den 
Reichstag!" D ie Szene, die sich in  diesem M o­
ment b litzartig  entro llt, spottet jeder Beschrei­
bung. Freisinnige und Sozialdemokraten sprin­
gen von ihren Sitzen, von der äußersten Linken

^ E e n  wüste Schimpfworte herüber, der 
Abg. Sachse b rü llt w ie besessen: „Hauptmann 
von Köpenick! Hauptmann von Köpenick!" 
a n ^ re  schreien „Lum p!", „Verfassungsbruch!", 
„Schuft!", und Abg. Ledebour stürmt, während 
vereits der nächste Redner zur Ellrade hinan- 
Itergt, auf den Präsidenten zu und schreit: „W as 
lagt der Präsident dazu? Den Reichstag schlie­
r n !  Was sagt der Präsident?" Die ganze

erhebt einen Lärm, daß man schließlich 
ern W ort versteht. N ur die Stentorstimme 

ves Konservativen Kreth schlägt durch: „ Is t  
denn kein T ierarzt da?" Am Präsidium sitzt der 
^ b p r in z  zu Hohenlohe, m it seinem gebräun- 
on Gesicht und der weißen S t irn  darüber auch 

der typische O ffizier, und behält in  dem allge­
meinen Toben vollkommen seine Geistesgegen­
wart. E r verbittet sich Ledebour's Apostro- 
A kn , und als nachher der Abg. Singer zur Ge­
haltsordnung den „F a ll Oldenburg" zur 
«prache bringt, wobei der Präsident es unter- 
lassen babe, den Reichstag vor Beschimpfungen 
3U schützen, da erwidert Hohenlohe fest und 
sicher: er habe die Äußerung des Herrn von 
VIdenLurg gehört und selbstverständlich nicht so

aufgefaßt, daß die preußische Armee dazu da 
sei, zehn M ann in  den Reichstag zu schicken und 
ihn auseinander zu sprengen; sondern Herr 
v. Oldenburg habe damit nur sagen wollen, daß 
der preußische Soldat bis auf äußerste dem 
Rufe seines obersten Kriegsherrn zu folgen 
habe. Oldenburg bestätigt das. D ie äu­
ßerste Linke tobt weiter. Sachse ru ft: „Runter 
vom Präsidentenstuhl!" und erhält dafür einen 
Ordnungsruf, sein Genosse, der K ne ipw irt Zu- 
beil, erklärt von der Tribüne aus, bei Herrn 
von Oldenburg sei es nicht richtig im  Ober­
stübchen, kurz: „Siehe, wie fein und lieblich ist 
es, wenn Brüdsr einträchtig beieinander woh­
nen!" Der Skandal kann kaum größer sein. Wer 
da glaubt, nun werde ein Konservativer kom­
men und coraw  pudlioo von Oldenburg ab­
rücken, der i r r t  sich. Im  Gegenteil, der Abg. 
v. Bieberstein, auch ein a lter O ffizier, springt 
ihm bei. Endlich ist es soweit, daß die Ver­
handlungen in  Ruhe fortgeführt werden kön­
nen und auch der gesittete L iberalism us nach 
seinen unartigen Sprößlingen zu Worte kommt. 
Was die N ationallibera len und Freisinnigen 
zu der Sache zu sagen haben, läßt sich denken; 
sie finden die Äußerung des alten Eardeulanen 
„ tie f beklagenswert" und mahnen sanft zur 
Achtung vor der Verfassung. Derweil steht der 
Sünder trotzig erhobenen Hauptes aufrecht 
unter den Abgeordneten der Rechten, wie ein 
siegesfreudiger Kämpfer nach heißem R itt. 
Wer in  den vergilbten Parlamentsberichten 
van 1847 nachliest, w ird  dort auf ähnliche 
Szenen stoßen. A ls  O tto von Bismarck noch 
nicht Ministerpräsident, sondern im  Jahre 
1847 Abgeordneter des Vereinigten Landtags 
war, da pflegte er m it ähnlicher Rücksichts­
losigkeit zu sprechen. E r ist nicht immer p o li­
tisch klug, die Gegner so maßlos zu reizen. 
Aber die W e lt wäre öde und jammervoll, wenn 
w ir  nur lauter Geheimräte und Leisetreter 
hätten und nicht einmal auch dazwischen einen 
M ann, einen ganzen M ann.

»» »
Zu dem Zwischenfall im  Reichstage schreibt 

die „ D e u t s c h e  T a g e s z t g . " :  Unnötige
Aufregung herrschte am Sonnabend im  Reichs­
tage wegen der Rede des Abgeordneten von 
Oldenburg-Januschau, die eine freilich scharfe 
A n tw ort darstellte auf grobe Provokationen 
nicht nur der Sozialdemokraten, sondern auch 
von Rednern der bürgerlichen Linken. I n  der 
M ilitä rdebatte  hatte am Sonnabend der Ab­
geordnete M üller-M ein ingen zuerst das W ort, 
und er nutzte es in  der bei ihm üblichen Weise 
aus, d. h. zu einer überaus heftigen Polemik 
gegen verschiedene Einrichtungen und V o r­
kommnisse in  der Armee. Herr M ü lle r-M e i­
ningen, der kein M eininger, sondern ein Bayer 
ist, der das Epitheton ornans nur von seinem 
Wahlkreise her bezieht, ist derjenige süddeutsche 
Abgeordnete, der am häßlichsten, ja  man kann 
sagen am gehässigsten von allen bürgerlichen 
Abgeordneten sich als Süddeutscher überhebt 
über den preußischen „Bureaukratism us", der 
keine Gelegenheit vorübergehen läßt, um 
Preußen als „rückständigen" Bundesstaat m it 
seichten Witzen zu geißeln und an den Pranger 
zu stellen. Und wenn in  Bayern einmal etwas 
nicht ganz in  Ordnung ist, auch dann müssen — 
nach Herrn M üller-M e in ingen —  immer w ie­
der die Preußen daran schuld sein. So kam am 
Sonnabend durch eine Auseinandersetzung 
zwischen Herrn M üller-M e in ingen und dem 
bayerischen M ilitärbevollm ächtigten General­
major von Eebsattel zur Kenntn is des Reichs­
tages, daß Herr M üller-M ein ingen als bayer­
ischer Landtagsabgeordneter im  bayerischen 
Landtage eins noch nicht erwiesene vereinzelte 
Soldatenmißhandlung in  Bayern m it der lie ­
benswürdigen Bemerkung begleitet hat, daß 
„dieses norddeutsche ( !)  ra ffin ie rte  System der 
M ilitärm ißhandlungen auch bei uns in  Bayern 
allmählich einzureihen droht." Daß solche und 
ähnliche W orte auf Angehörige des Bundes­
staates Preußen nicht gerade sehr besänftigend 
wirken, dafür hat derselbe Herr M ü lle r-M e i­
ningen aber nicht das geringste Verständnis, 
sondern wenn ein anderer Abgeordneter einmal

infolge solcher fortgesetzter Provokationen auch 
den spezifisch preußischen Reichsbürger hervor­
kehrt, dann füh lt er sich im  Innersten seiner 
bayerischen Seele aufs tiefste gekränkt und be­
le id ig t, wie es freilich alle Leute tun, die m it 
einem überaus hohen Maße persönlicher Selbst- 
einschätzung begabt sind. Wer Herrn M ülle r- 
Meiningen dann speziell als Sachverständigen 
(er ist E in jäh rig -F re iw illige r gewesen) in  M i ­
litärangelegenheiten sprechen hört. wenn er 
hört, wie er auch in  Deutschland die französische 
A r t einführen möchte, daß ein höherer O ffizier 
gezwungen w ird , vor der ganzen F ront einem 
beleidigten Soldaten Abbitte zu leisten, der 
w ird  es verstehen, daß das Herz eines alten 
deutschen und preußischen Soldaten, der in  der 
straffen militärischen D isz ip lin  den größten 
Vorzug der deutschen Armee vor allen anderen 
Heeren sieht, nicht gerade sehr freudig und 
friedlich gestimmt ist. I n  ernster Weise ging 
der Kriegsminister v. Heeringen auf die scharfen 
Angriffe  des Abg. M üller-M ein ingen ein und 
zeigte, w ie v ie l oder wie wenig von dessen m i­
litärischen Sachverständnis zu halten sei. 
Unter anderem erwiderte er ihm unter lebhaf­
ter Zustimmung bezüglich seiner Bemängelun­
gen der Machtbefugnisse des M ilitä rkab ine tts , 
daß eine andere Regelung nur durch Ver­
fassungsänderung möglich sei. Wenn man die 
Personalien in  der Armee dem Einflüsse des 
Parlaments unterwerfen wolle, dann müßten 
entsprechende Anträge gestellt werden. E r könne 
aber so etwas nicht befürworten, denn gerade 
das jetzige Verhä ltn is  zwischen Kaiser und 
Osfizierkorps bilde die Hauptstärke der Armee. 
Freilich nehme der O ffiz ier eine andere S te l­
lung als der Beamte ein, denn er schwöre nicht 
auf die Verfassung, sondern leiste seinen Eid 
nur dem Könige. Das war die S ituation , als 
der Abg. v. Oldenburg die Rednertribüne be­
stieg. Wenn Herr v. Oldenburg spricht, so ge­
hört ihm das „O hr des Hauses". Der Sitzungs­
saal fü llt  sich schell und eine Korona von Ab­
geordneten umsteht die Rednerkanzel. Seine 
Worte klingen klar und deutlich bis in  den 
entferntesten W inkel und seine Rede, die er ge­
wöhnlich aus dem Stegreif hält, packt sowohl 
durch die Offenheit und Eradheit, die daraus 
spricht, wie auch durch die Schlagfertigkeit und 
den köstlichen Humor, der sie durchweht. Wenig 
sanft ging er m it Herrn M üller-M ein ingen und 
seiner ostentativen Abneigung gegen „preu­
ßische" Heeresrichtungen und m it seinen „R e­
formvorschlägen" ins Gericht und erntete damit 
eben lebhaften B e ifa ll. N ur Bösw illigke it 
kann ihm einen V o rw u rf darauf machen, daß er 
Herrn M üller-M ein ingen gegenüber, der sich 
—  im  Gegensatz zu dem besonnenen und in  sei­
nem Auftreten sowohl als Soldat wie als baye­
rischer P a tr io t sehr sympathischen bayerischen 
M ilitärbevollm ächtigten —  als eifernden 
iiberbayer aufspielt, auch einmal den spezifisch 
preußischen alten Soldaten herauskehrte, ihm 
als „süddeutschen Bundesbruder" klar machte, 
warum gerade in  Preußen der Adel im  O ff i­
zierkorps so stark vertreten ist, und warum der 
preußische Adel gerade in  bestimmten Regi­
mentern zu finden ist. Das ist die alte T ra d i­
tion, die auf der Geschichte des preußischen 
Heeres beruht und die, w ie er unter lebhafter 
Zustimmung hinzufügte, dem Heere zum m in­
desten nichts geschadet hat. Daß deswegen im 
Offizierkorps ein Unterschied zwischen Adligen 
und Bürgerlichen gemacht werde, das bestrei- 
tet auch der Abg. v. Oldenburg und spricht da 
aus eigener langjähriger Erfahrung. Aus 
a l l e n  Reden, die der Abg. v. Oldenburg je­
mals im  Reichstage zu militärischen Angele­
genheiten gehalten hat, ist immer e in  Grund­
satz m it allerschärfster Deutlichkeit hervor­
getreten. Der deutsche, der preußische Soldat 
soll n u r  Soldat sein, nichts anderes. Beschäf­
tigung m it P o lit ik  ist nicht seine Sache. E r 
hat seinem Könige, seinem Kaiser den Treu­
eid geleistet und das verpflichtet ihn zu unbe­
dingtem Gehorsam gegen den König. D ie un­
bedingte Aufrechterhaltung der D isz ip lin  ist die 
Erundsäule, auf der der ganze, prächtige Bau 
des deutschenHeeres ruht. M it  demFallen dieses

Fundamentes sinkt das ganze Gebäude in  
Trümmer. Dieses „Le itm o tiv ", gegen das kaum 
etwas einzuwenden ist, hatte auch die Sonn­
abend-Rede des Abg. v. Oldenburg. E r führte 
aus, daß der O ffizier dem Befehle seines V o r­
gesetzten unbedingten Gehorsam leisten müsse, 
ohne zu fragen, ob der Befehl richtig oder nicht 
richtig sei und gewissermaßen als o u t r i  S i ­
t e s  B e i s p i e l d e r  K o n s e q u e n z  preu­
ßischer D isz ip lin  fügte er hinzu, daß wenn der 
König von Preußen und der deutsche Kaiser 
einem O ffizier sagen sollte: „nehmen Sie zehn 
M ann und schließen Sie den Reichstag", so 
habe der O ffiz ier nichts anderes zu tun als zu 
gehorchen. Wegen dieser Äußerung erhob sich 
dann auf der Linken des Hauses ein Lärm, wie 
er fast als beispiellos bezeichnet werden kann. 
Die Sozialdemokraten suchten den Vorgang 
noch besonders auszubeuten, um den ihnen ver­
haßten Erbprinzen zu Hohenlohe zu steinigen. 
Genosse Ledebour, der einen Ordnungsruf vom 
2. Vizepräsidenten erhalten hatte, erhob näm­
lich Widerspruch dagegen und appellierte an 
das Haus. D ie Abstimmung darüber soll am 
Dienstage stattfinden. Wer der Sonnabend- 
Sitzung beigewohnt hat und n ic h t  v o r e i n ­
g e n o m m e n  ist, w ird , zumal wenn er die 
A r t des Abg. v. Oldenburg-Januschau kennt, 
sich verwundert fragen müßen: wie hat eine 
solche Aufregung entstehen können? Eine 
w i r k l i c h e  Ursache lag n ic h t  vor. Aber in  
der P a rte i und Fraktionspolitik spielen ja  oft 
auch andsreMotive eine Rolle, als blos das Be­
streben, Tatsachen und Beweggründe objektiv 
zu erwägen. Und so dürfte es auch in  diesem 
Falle sein.

Politische Tagesschau.
Die Talonsteuer.

Der Bundesrot nahm in seiner Sitzung 
am Freitag die Vorlage betreffend die E r­
hebung der Talonsteuer von Gewinnanteil­
scheinen und Zinsbogen, die bei der ersten 
Ausgabe von Wertpapieren mit diesen vor 
dem 1. August 1909 in Verkehr gesetzt wurden 
und auf einen kürzeren als zehnjährigen Zeit­
raum lauten, an.

Die nächsten Reichstagsrvahlen.
Die „Liberale Korrespondenz" verzeichnet 

ein Gerücht, wonach die verbündeten Re­
gierungen planen sollen, bereits im F r ü h ­
j a h r  1911, also nicht erst im Herbste oder 
W inter, die Neuwahlen für den Reichstag 
stattfinden zu lassen.

Zum Projekt der Neckar-Kanalisation.
Eine in S tuttgart abgehaltene Konferenz 

von 47 badischen und württembergischen Ab­
geordneten, die von Mitgliedern der national­
liberalen, der sozialdemokratischen und der 
Volkspartei besucht war, stellte als ihre überein­
stimmende Meinung fest, daß die Kanalisation 
des Neckars eine notwendige, nicht aufschieb- 
bare Maßregel und daß ein Zusammenwirken 
der badischen und der württembergischen 
Regierung zu diesem Zwecke geboten sei.

Ein Sozialdemokrat in Eisenach gewählt.
Am Sonnabends hat die Ersatzwahl im 

Reichstagswahlkreis Eisenach-Dermbach statt­
gefunden, die wegen der Mandatsniederlegung 
des Abg. Schalk notwendig geworden war. 
Schock vertrat den Kreis Eisenach-Dermbach 
seit dem Jahre 1907. Damals hatte er als 
Vertreter der wirtschaftlichen Vereinigung 
6985 Stimmen erhalten. Für den Sozial­
demokraten waren 7875, für den National­
liberalen 6089 Stimmen abgegeben worden. 
Bei der Stichwahl fielen auf Schack 9834, 
auf den Sozialdemokraten 9509 Stimmen. —  
Nach den bis Sonntag Vormittag vorliegen­
den Ergebnissen der> Ersatzwahl vom Sonn­
abend waren abgegeben für L  e b e r  (Soz.) 
10181, für Dr. Ä  p p e l i u s (natlib.) 5716, 
f ü r H ä d r i c h  (deutschsoz.) 3940 Stimmen. 
Da nur noch die Wahlergebnisse von 
zehn kleinen Orten ausstehen, von denen 
man eine wesentliche Änderung des Gesamt-



Ergebnisses nicht erwartet, dürste die W a h l  
L e d e r s  g e s i c h e r t  sein. — Also ein 
neuer sozialdemokratischer Wahlsieg, der als 
eine weitere Folge der von den Linksliberalen 
seit den Tagen der Reichsfinanzreform be­
triebenen Verhetzung der bürgerlichen Parteien 
anzusehen ist. Den Rückgang der liberalen 
Stimmen hat weder der Hansabund und seine 
Wahlspende von 40 000 Mark noch die redne­
rische Wahlhilfe durch eine ganze Schar 
von nationalliberalen Abgeordneten wie Hieber 
und Weber verhindern können.

Graf Ahnen als Sieger.
Bei der Audienz, die der ungarische 

Ministerpräsident Graf Khuen - Hedervary 
am Sonnabend beim König hatte, lehnte 
dieser das Rücktrittsgesuch des Minister­
präsidenten ab und genehmigte den Vorschlag 
auf A n o r d n u n g  v o n  N e u w a h l e n  
für das ungarische Abgeordnetenhaus, ohne 
daß über deren Zeitpunkt schon eine Ent­
scheidung getroffen wurde.— Das M a g n a t e n ­
h a u  s beschloß in seiner Sonnabend-Sitzung, 
gegen die Vertagung des Abgeordnetenhauses 
zu protestieren.

Zur Lage in Griechenland.
Das Exekutivkomitee der M ilitä rliga  be­

zeichnete Dragumis als den künftigen Präsi­
denten eines revisionistischen Kabinetts. Das 
B la tt „S krip " meldet, Dragumis hätte als 
unerläßliche Bedingung der Annahme des 
Amtes die unwiderruffliche endgiltige Auf­
lösung der M ilitä rliga  verlangt. —  Die am 
Sonnabend stattgefundene Beratung des 
Königs mit den politischen Führern dauerte 
fast drei Stunden. Anwesend waren u. a. 
Theotokis, Rhallys, Dragumis, Zaimis, 
Mavromichalis und Romas. Der König 
sprach sich dahin aus, daß eine Verfassungs­
revision, wie sie verlangt sei, dem Artikel 107 
der Verfassung widerspreche, der bestimme, 
daß eine Revision, ehe sie in Wirksamkeit 
treten könne, die Zustimmung von dreiviertel 
aller Deputierten während zweier aufein­
anderfolgenden Legislaturperioden gefunden 
haben müsse. Theotokis erklärte, das einzige 
M itte l, die Lage wieder normal zu gestalten, 
sei die Einberufung der Nationalversammlung. 
Dragumis und Rhallys unterstützten die 
Meinnng Theotokis' nachdrücklich. Zaimis 
schlug eine Verfassungsreoision auf konstitu­
tionellem Wege vor. Der König erklärte 
hierauf, daß er die Lage überdenken werde. 
—  Nach weiterer Meldung soll der König im 
Laufe der Unterredung mit den Parteiführern 
auch erklärt haben, er sei geneigt, die Zweck­
mäßigkeit einer Einberufung der Nationalver­
sammlung zu erwägen, wenn die Parteiführer 
sich prinzipiell m it der Bildung eines Kon- 
zentrations-Kabinetts einverstanden erklären, 
denn der König würde dann eine gewisse 
Garantie dafür haben, daß die Nationalver­
sammlung die Wünsche der Vertreter der 
gesamten Nation zum Ausdruck bringe. 
Theotokis und Rhallys erklärten die Bildung 
eines solchen Kabinetts für unzweckmäßig. 
Die Meinungen darüber, welche endgiltige 
Entscheidung der König treffen werde, sind 
geteilt; man schließt die Wahrscheinlichkeit, 
daß ein Modus vivendi gefunden werde, 
nicht aus. — F ü n f  O f f i z i e r e ,  die als 
Gegner der M ilitä rliga  betrachtet werden, 
sind v e r h a f t e t  worden. Etwa hundert 
Studenten veranstalteten am Sonntag eine 
Kundgebung zugunsten der Einberufung der 
Nationalversammlung. Die Stadt Athen ist 
ruhig.

Die englischen Wahlen.
Am Sonnabend Nachmittag 4 Uhr lagen 

folgende Wahlresultate vo r: 272 Liberale, 
271 Unionisten, 40 Vertreter der Arbeiter­
partei und 80 irische Nationalisten. —  Sir- 
Charles Dilke ist wiedergewählt worden. I n  
Jarrow haben die Liberalen das Mandat, 
welches bisher die Arbeiterpartei inne hatte, 
erobert.

Ein englischer Einfall in Persien.
Um den von der persischen Küste aus­

gehenden Waffenschmuggel sür die stets un­
ruhigen indischen Eingeborenen zu unter­
drücken, unternahm eine englische Abteilung 
einen erfolgreichen Streifzug von der persischen 
Südküste aus. Von dem Kreuzer „Hyacinth" 
und dem Transportschiff „Hardinge" wurde 
bei Djask an der persischen Küste eine englische 
Truppenabteilung unter dem Befehl des 
Obersten De Lammn an Land gesetzt. Die 
Expedition ging sieben Stunden in das Innere 
vor und griff das Dorf Lascas am Flusse 
Djagin an, wo sich eine Waffenniederlage 
befand. Der Platz wurde genommen. 760 
Gewehre, ferner Revolver, Bajonette und 
Pulver wurden erbeutet. Die Engländer 
hatten keine Verluste. Drei Afghanen sind 
gefallen. Am Freitag kehrte die Expedition 
nach Djask zurück.

Die Kriegsgefahr im Orient.
Der „Berliner Morgenpost" w ird aus 

Konstantmopel gemeldet: Hadi Pascha, der 
Korpskommandant von Saloniki, wurde am 
vonntag hierher berufen und hatte eine

längere Beratung m it dem Kriegsminister 
über den Aufmarsch der türkischen Truppen an 
der griechischen Grenze. Entgegen den absichtlich 
ausgestreuten Gerüchten über die Gefahr 
eines Krieges mit Bulgarien erfahre ich, daß 
die im größten S t il betriebenen Rüstungen 
ausschließlich der Kretafrage gelten und gegen 
Griechenland gerichtet sind. Das türkische 
Heer w ird in Stärke von 800 000 Mann am 
1. M ärz völlig kriegsbereit sein.

Einberufung
der egyptischen Nationalversammlung.
Der Khedioe Hot die egyptische National­

versammlung zum 9. Februar einberufen.
Die Regelung der deutsch-amerikanischen 

Tariffrage.
Wie in Washington an offizieller Stelle 

erklärt wird, schreitet die Regelung der deutsch­
amerikanischen Tariffrage bestens fort.

Deutsches Reich.
B e rti» , 30. Januar 1910.

— Se. Majestät der Kaiser hörte gestern 
Vormittag im hiesigen königlichen Schlosse 
die Vortrüge des Staatssekretärs des Reicbs- 
marineamts, Admirals von Tirpitz, des Chefs 
des Admiralstabs der Marine, Admirals von 
Fischel, und des Chefs des Marinekabinetts, 
Vizeadmirals von M üller.

— Bei dem Reichskanzler fand gestern 
Abend ein Diner für das Präsidium und die 
Fraktiousvorsitzenden des Abgeordneten­
hauses statt.

D er Gouverneur der deutschen Kolonie in  
Südwestafrika H err v. Schuckmann hat infolge  
der letzten Konflikte in  der D iam antenfrage  
sein Abschiedsgesuch eingebracht. Staatssekretär 
Dernburg hat zu diesem Gesuch vorläufig  noch 
nicht S te llung  genommen, und es dürfte sich 
erst in  einiger Z e it  entscheiden, ob der Gouver­
neur aus seiner Stellung  scheidet, die er seit 
dem Jahre 1907 innehat. Seine Am tsm üdig­
keit dürfte darauf zurückzuführen sein, daß sich 
der Bürgermeister von Lüderitzbucht in  der 
bekannten Depesche gegen die A u to r itä t des 
Staatssekretärs aufgelehnt hat. A ls  dann de: 
Reichstag diese Depesche in  entschiedener Weise 
zurückgewiesen hatte, brachte die Bevölkerung 
von W indhuk dem Gouverneur einen Fackelzug 
dar. Auch diese Demonstration wurde von 
einzelnen Rednern im  Reichstage als  un­
gebührlich gerügt.

Deutsche Zentrale fü r Jugend­
fürsorge.

B e r l i n ,  29. Januar.
Unter dem Ehrenpräsidium der Fürstin zu Wied 

und unter zahlreicher Beteiligung von Gefängnis­
beamten, Hochschullehrern, Juristen, Geistlichen, P a rla ­
mentariern und sonstigen in der Fürsorgebewegung 
stehenden Herren und Damen fand heute im Herren­
hause ein Erörterungsabend der deutschen Zentrale sür 
Jugendfürsorge statt, um Probleme der Fürsorgeer­
ziehung zu besprechen. Namens des Vorstandes be­
grüßte der 1. stellvertretende Vorsitzer, Staatsminister 
a. D . H  e n t i g die Erschienenen, worauf Amtsgerichts­
rat D r. K ü h n  e-Berlin über „Schaffung unabhängiger 
Aussichtskommissionen über die Ausführung der F ü r­
sorgeerziehung, sowie unabhängiger Instanzen fü r Be­
schwerden von Eltern und Angehörigen" referierte. 
Der Redner verlangte angesichts der großen Machtmittel 
einer straffen und energischen Verwaltung Garantien 
dafür, daß sie nur im Kulturinteresse verwandt werden, 
und daß die Freiheit des Einzelnen nicht mehr be­
schränkt w ird, als unbedingt möglich ist. A u f wenigen 
Gebieten hat die Verwaltung aber so weitgehende 
Vollmachten, wie auf dem der Fürsorgeerziehung. E in 
Beschwerderecht der Kinder und ihrer Angehörigen 
gegen pflichtwidrige Maßnahmen der Kommunalver­
bände, in deren Händen die Fürsorgeerziehung liegt, 
gibt es indes im Gesetz nicht. Der Redner verlangt 
daher die Schaffung unparteiischer Aufsichtskommissionen, 
welche den ganzen Betrieb der Fürsorgeerziehung unter 
dauernder Kontrolle zu halten hätten und an die Ober­
präsidien angegliedert werden sollten. A ls  der Redner 
im Laufe seiner Ausführungen die Behauptung auf­
stellte, daß Vorfä lle  wie in  der Blohmeschen W ild n is  
und in Mieltschin durchaus nicht vereinzelt seien, ent­
stand lebhafte Unruhe. A n  zweiter S telle referierte 
Professor D r. phil. med. W e y g a  n d t-Hamburg über 
die Grenzen der Erziehbarkeit und die ärztliche B eur­
teilung der Grenzen der Erziehungsmöglichkeit bei ab­
normen Jugendlichen. Der Redner besprach eingehend 
die verschiedenen Formen, in  denen sich bei Jugend­
lichen die abnorme Geistesbeschaffenheit äußert, und ver- 
i^ngte, daß bei jeder Überweisung eines Jugendlichen 
ln  dre Fürsorgeerziehung ein entsprechend vorgebildeter

Vertrauensarzt hinzugezogen w ird. Außerdem sollten 
die Ärzte Gelegenheit nehmen, die in  der Fürsorge 
tätigen H ilfskräfte zu instruieren. H ierauf sprach Ober­
lehrer Z i e r t m a n n -  Steglitz über „Grundsätze der 
Erziehung" und Professor D r. K l u m c k e r  - F rankfurt 
am M a in  über „Obligatorische Beachtungsstationen fü r 
Neueintretende". Letzterer verwies darauf, daß bei der 
Erziehung so zahlreicher Zöglinge, wie sie die Fürsorge­
erziehung umfaßt, die A usw ah l der Unterbringung ge­
mäß der körperlichen und geistigen Eigenart der Kinder 
eine der wichtigsten Aufgaben sei. Eine solche A u s ­
w ahl könnte nur dann sachgemäß und rasch erfolgen, 
wenn sie sich nicht nur auf die Akten, sondern auch auf 
persönliche Beobachtung des Zög lings stütze, wozu eben 
besondere Veobachtungsstationen nötig seien. I n  der 
Diskussion wies Landesrat V i e r e g g e  von der 
brandenburgischen P rovinzia lverw altung den V o rw u rf 
zurück, daß die Oberpräsidien keine Möglichkeit hätten, 
aus M angel an Sachverständigen von ihrem Aufsichts­
recht Gebrauch zu machen. Dazu seien die M edizinal- 
und Schulräte da. Von der Fürsorgeerziehung mache 
man sich im Volke meist ein falsches B ild . Es müsse 
vor einer Überschätzung der Vorfä lle  in Mieltschin und 
in der Blohmeschen W ild n is  gewarnt werden, damit 
nicht Konsequenzen von unzulässiger Tragweite gezogen 
werden. Die Vorgänge werden reinigend und befreiend 
wirken. Andererseits haben sie freilich den Erfo lg ge­
habt, daß es jetzt schwer ist, in großen Anstalten die 
D isz ip lin  zu wahren, w e il das Aufsichtspersonal sich 
scheut, m it der nötigen Energie vorzugehen. M aßnah­
men, um das Niveau des Äufsichtspersonals zu heben, 
seien bereits im Gange und zwar schon über das S ta ­
dium der Erwägungen hinaus. I n  der weiteren aus­
gedehnten Diskussion wurde noch verschiedentlich den 
Ausführungen der Referenten widersprochen.

Vravinzialiiachrichtem
r r  Culm , 30. Januar. (Wissenschaftliche Vortrüge. 

Einbruchsdiebstahl.) Die hiesige Ortsgruppe des deutsch­
evangelischen Frauenbundes veranstaltet in der Zeit 
vom 1. Februar bis M a i Vortrüge aus verschiedenen 
wissenschaftlichen Gebieten, beginnend m it kunstge^chicht- 
lichen Vortrügen von Oberlehrer D r. Nogozinski und 
Vortrügen über Hygiene von S tabsarzt D r. von Horn. 
Die Teilnahme an diesen Vortrügen ist Angehörigen 
aller Konfessionen gestattet. —  A ls  ein ungetreuer 
Diener zeigte sich der Schreiber des hiesigen Landrals- 
amtes G rigat. I n  der Nacht drang er in  den Raum 
der Kreiskommunalverwaltnng ein, erbrach die Kasse 
und beraubte sie ihres In h a lts  von 70 M ark. Beim 
öffnen derselben brach er die K linge seines Taschen­
messers ab und verletzte sich die Hand. Am  nächsten 
Morgen trat er ruhig seinen Dienst an. Die zurück­
gelassene Klinge, die Blutspuren und seine verbundene 
Hand wurden jedoch seine Verräter. Be i der Verhaf­
tung gestand er sogleich die Ta t, zu welcher ihn be­
deutende Schulden getrieben haben, ein.

v  Graudenz, 30. Januar. (Verfehlte Zeitungs- 
gründnng.) Dos „Graudenzer Tageblatt", das seit dem 
1. J u li  1909 von dem Buchdruckereibesitzer Robert Geisel 
aus Cnlmsee täglich herausgegeben wurde, hat m it dem 
heutigen Tage sein Erscheinen eingestellt. Vertrauend 
auf die von vielen Seiten in großem Maße versprochene 
Unterstützung hat Herr Geisel seine Buchdruckerei und 
B la tt in Culmlee aufgegeben und hier das „Graudenzer 
Tageblatt" gegründet, das politisch einen extremen, den 
linksliberalen, Standpunkt einnahm. Nachdem auch die 
Umwandlung des Unternehmens in eine Gesellschaft m it 
beschränkter Haftung mißglückt war, wurde die Heraus­
gabe der Zeitung unter Auswendung großer persönlicher 
pekuniärer Opfer noch bis heute über Passer gehalten. 
Aber auch wenn es gelungen wäre, fü r das Unternehmen 
größere M itte l aufzubringen, hätte man dieser Zeitungs­
gründung keine Aussicht auf E rfo lg eröffnen können, 
gegenüber der erdrückenden Konkurrenz des „Geselligen", 
der selbst eine außerordentliche Kapitalsmacht bedeutet, 
und durch den die liberalen Anschauungen schon über 
die Maßen vertreten werden. E in  gleiches Unternehmen 
in früheren Jahren fand hier in  kurzer Ze it dasselbe 
Ende.

Danzig, 29. Januar. (Der jugendliche Raub­
mörder von den Beiden,) der im Februar 1909 
den Amtsvorsteher EhlerL im Dirschauer Zuge 
erschoß und beraubte, ist nach Ansicht der Direk­
tion der Irrenanstalt unzurechnungsfähig und 
heute einer Irrenanstalt zu dauerndem Aufent­
halt überwiesen worden.

Lokalnachrichten.
T horn , 31. Januar 1910.

—  ( P e r s o n a l i e n  a u s  d e m  L a n d k r e i s e  
T h o r n . )  Der königl. Landrat hat den Hauptlehrer 
Haarich in  Kunzendorf als Gutsvorsteher-Stellvertreter 
fü r den Gutsbezirk Kunzendorf bestätigt.

- ( F e b r u a r . )  Der zweite und kürzeste M onat 
des Jahres hat seinen Namen von der altrömischen 
Reinigungsgöttin k'ebrua erhalten und stellte den Sühne- 
und Reinigungsmonat dar. K a rl der Große, der bemüht 
war, deutsche Monatsnamen einzuführen, nannte ihn 
Hornung, und dieser Name hat sich im Volksmunde 
auch vielfach erhalten. Hornung ist jedenfalls von Hör, 
das bedeutet Schmutz, abgeleitet; denn gerade der 
Februar, der ja gewöhnlich im Zeichen des Tauwetters 
steht, läßt es an Schmutz nicht fehlen. Im  Februar 
liegt der größte T e il der ausgelassenen Faschingszeit, 
daher der Name Narren- oder Schellenmonat; denn je 
trauriger und öder es in dieser Ze it draußen aussteht 
in F lu r  und Feld, desto lustiger geht es zu in den hell- 
erleuchteten Sälen. Der Februar führt fort, was der 
Januar inbezug auf allerlei Vergnügungen so schön in 
die Wege geleitet hat, und w illig  beugt sich die faschings- 
frohe W e lt unter P rin z  Karnevals Zepter, sodaß die 
Redensart, es sei kein Geld unter den Leuten, durch 
den Februar glänzend widerlegt w ird. W er nur irgend 
kann, mehr aber noch, wer es eigentlich nicht könnte, 
hü llt sich in S am t und Seide und geht auf den Masken- 
ball, um dem Lebensgenuß nach Kräften zu huldigen. 
Es ist nur gut, daß der Februar einige Tage weniger 
hat als die übrigen Monate. So w ird  der sogenannte 
finanzielle Kater, den er meist zu zeitigen pflegt, nicht 
allzu groß. I m  Februar sind die Tage schon merklich 
länger geworden, und das wachsende Licht und die zu­
nehmende W ärme durch das Tagesgestirn sind die besten 
Garantien dafür, daß es bald F rüh ling werden muß. 
M it  dem zuende gehenden Februar wächst unsere H off­
nung auf den Frühlingssonnenschein, Lerchengesang und 
Veilchenduft.

— (T  H ö r n e r  S t a d t t h e a t e r . )  Aus dem 
Theaterbureau : M orgen, Dienstag findet zum B e n e ­
f i z  sür F räu le in  K l a r a  U h l m a n n  die Erst­
aufführung von Leo Fa lls  neuester erfolgreicher Ope­
rette „D ie  geschiedene F ra u " statt, welche in  kurzer 
Ze it über alle Operettenbühnen gegangen ist und überall 
den größten B e ifa ll erzielt hat. D ie Benefiziantin singt 
die T itelpartie der „ Ia n a " .  I n  den übrigen Haupt­
rollen sind beschäftigt Fräu le in  Hegner, sowie die 
Herren Thomsen, Lindemann, Krüger, Rathen und 
Urban. Es sei darauf hingewiesen, daß die Abonne­
mentsplätze bis Dienstag 11 Uhr reserviert sind. B e ­
stellte B ille tts  müssen bis 5 Uhr abgeholt sein. Am

Donnerstag w ird  Hermann Sudermanns neuestes er­
folgreiches Schauspiel „S trandkinder" wiederholt.

— -  ( E v a n g e l i s c h e r  A r b e i t e r v e r e i n . )  M it  
Chorgesang, Deklamationen und patriotischer Ansprache, 
die in ein begeistertes, dreifaches Hoch auf den Kaiser 
ausklang, gedachte der evangelische Arbeiterverein in 
seiner Sitzung am gestrigen Sonntag nachträglich des 
Geburtstages unseres verehrten Landesvaters. Die 
Versammlung w ar von M itgliedern m it Angehörigen 
und Gästen gut besucht, und der V erlau f der Festfeier 
zeigte, daß auch die Herzen der Arbeiterwelt Thorns 
ihrem Herrscher warm  entgegenschlagen. Nach einigen 
geschäftlichen Erledigungen seitens des Vorsitzers Herrn 
Hinz trennte sich die Versammlung in gehobener 
S tim m ung.

—  ( E i n  W e r k  d e r  T h o r n e r  G o l d -  
s ch m i e d e k u n st.) E in interessantes Werk des 
Thorner Kunstgewerbes ist bis Dienstag M ittag  im  
Schaufenster der Gold- und Silberschmiede von P . 
Hartmaun, Breitestraße, ausgestellt, eine Ia rd in ie re  in 
massivem S ilbe r m it vergoldetem Einsatz, die als 
Ehrengeschenk dienen soll, m it handgravierten Ansichten 
von Thorn.

—  ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute nicht.

—  ( G e f u n d e n )  wurden ein Schlüssel und ein 
M u ff. Näheres im Volizeisekretariat, Z imm er 49.

Thorner Stadttheater.
„Strandkinder." Schauspiel in 4 Akten von 

Sudermann.
M it  dankenswerter Schnelligkeit hat uns der 

Leiter unseres Stadttheaters das neueste, siebente 
Kind der dramatischen Muse Sudermanns vor« 
gesührt, das auch dadurch an Interesse gewonnen» 
daß der Kaiser sich wohlgeneigt gezeigt hat, die 
Pathenschaft zu übernehmen, wahrend die Kritik 
dem Kinde die rechte Lebensfähigkeit absprach. 
Das Thorner Publikum ist nun imstande gewesen, 
sich über das mit großer Spannung erwartete 
Bühnenwerk ein eignes Urteil zu bilden. Der 
erste Akt ist wesentlich Exposition, d. h. Einführung 
in die Verhältnisse der Halbinsel Heia zur Z e it 
des Deutschordens, in der das Stück spielt. W ir  
sehen Kinder einen Holzstoß schichten zum Leucht- 
seuer sür die Schiffe und erfahren, daß dies 
Strandkinder, bei Schiffbrüchen an den Strand  
geworfene Kinder sind, die ihren Herren, Gregor 
und Heimeringk Rynkesohn, als Leibeigne dienen. 
W ir  hören, daß von den Helaleuten statt dieses 
Leuchtfeuers heimlich ein anderes angezündet 
wird, um Schiffe irrezuleiten und, als begehrte 
Beute, zum Stranden zu bringen; hören ferner 
von der Feindschaft zwischen den Helaleuten und 
den Bewohnern von Putzig, die den alten Rynke 
erschlagen, weshalb die Rynkesöhne Blutrache 
üben und den alten Falkner, der an ihren Strand  
geworfen, ermorden. Und endlich wird uns auch 
das schöne Slrandkind Melide vorgestellt, zu der 
der jüngere Rynkesohn, Heimeringk, in Liebe 
entbrannt ist. S o  ist der Akt nur wenig dramatisch, 
aber doch nicht ohne Interesse, das durch reizvolle 
Bühnenbilder mit hübschen Lichtwirkungen und 
ein stimmungsvolles Lied gesessellt wird, zumal 
die temperamentvolle Darstellung der Herren 
Schneider und Rückert dem Rezitativ, sozusagen, 
etwas von dem Reiz der Arie zu geben verstand. 
Im  2. Akt erscheint der Komthur des Deutsch- 
ordens aus Danzig zn einem Gerichtstage ist 
Hela, begleitet von Brigolla, der Tochter des er­
mordeten Falkner, die gegen die Rynkesöhne klagt. 
I n  spannender Weise, in der Sudermann die 
alte Meisterschaft bewährt, dramatische Funken 
selbst aus taubem Gestein zu schlagen, wird die 
gegenseitige Schuld offenbart, und der Komthur 
fällt das Urteil, um die Blutrache aus der W elt 
zu schaffen, daß einer der Rynkesöhne der Brigolla 
die Hand zu reichen habe, wozu sich, auf Drängen 
des älteren Gregor, der jüngere, Heimeringk, 
bereit erklärt. B is zum Schlüsse dieses Aktes und 
den ersten Szenen des dritten Aktes ist das Stück 
vorzüglich, sodaß das kaiserliche Interesse dafür 
wohl verständlich ist. Es zeigt, daß die Dichter 
mit Vorteil für sich der Hinweisung des Kaisers 
auf die historischen Stoffe folgen; in der Gerichts­
szene hat Sudermann aus der Ordensgeschichte 
einen Schatz gehoben, wie er ihn aus seiner Zeit 
nicht zu gewinnen vermochte. Auf eine ganz 
besondere Anteilnahme durfte das Stück bei dem 
Publikum der alten Ordensstadt Thorn rechnen, 
das in den „Strandkinderu" wenigstens Anklänge 
an die eigne Stadtgeschichte finden mußte. Leider 
fällt das Stück, das auch in den besten Akten 
schon Keime des Berfalls in sich trägt, in den 
Schlußakten so stark ab, daß das Musenkind selbst 
wie ein Strandkind erschien, ein Werk, das aus 
dem Schiffbruch Sudermannscher Kunst gestrandet. 
Der schwerste Fehler des Stücks ist, daß Suder­
mann die Motivierungen nicht aus Charakteren 
und Umständen herleitet, sondern durch einen 
Kunstgriff, einen Trik erschleicht. E r läßt den 
Heistieringk dem Bruder versprechen, in allen 
Lagen für ihn einzutreten, und der Brigolla, ihr 
zu geben, was sie fordern werde. M it  dem Ehren» 
schein in der Hand zwingt er nun Heimeringk, 
für den Bruder die Brigolla zu freien, und später, 
dieser die von ihm geliebte M elide als Sklawin zu 
schenken. Auf diese Weise läßt sich freilich alles 
motivieren ; mit der Abnahme des Ehrenwortes, 
alles zu tun, was ein andrer w ill, öffnet sich der 
Dichter leicht die W elt unbegrenzter Möglichkeiten 
der Handlung. Der Fehler ist nur, daß jede 
Motivierung sür die Abnahme des Versprechens 
fehlt und damit der Trick durchschaut wird. Und auch 
sonst ist der Gang der Handlung verworren. Die 
beiden Brüder sind innige Freunde. W illig  über« 
läßt Gregor, als er Brigolla gesehen, deren Schön­
heit einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht, 
Melide dem jüngeren Bruder. Dann zwingt er 
diesen, Brigolla zu freien. Bei der ersten E r­
klärung Brigollas, daß sie nicht Heimeringk, 
sondern ihn iiebe, gerät er in Verzückung, zieht 
aber, als der Bruder M elide von ihm zurück­
fordert, das Schwert gegen diesen und faßt zu­
sammen mit Brigolla den P lan , Heimeringk aus 
dem Wege zu räumen, der nach Danzig vor den 
Komthur, man weiß nicht, weshalb, geladen ist, 
durch Anzünden des falschen Leuchtfeuers. Melide 
aber rettet den Geliebten, indem sie auch das 
rechte Feuer anzündet; Heimeringk landet sicher.



M it,h m  Truppe« ües Ordens, man weiß nicht, 
und das verbrecherische P a a r fährt in 

einem Nachen hinaus ins M eer und ertrinkt, 
oamit die Aussicht auf eine legale Verbindung 

"iebenden eröffnend, die aber doch zweifelhaft 
erscheint, da Melide als ein Fürstenkind erkannt 

"us ist eine Folge widerstreitender Gefüyle 
uno Handlungen, in der man sich kaum noch zu 
r» vermag. Das neue Stück Sudermanns
land denn auch, nach starkem Beifall am Schluß 
»r?k^E>ten Aktes, schließlich eine ziemlich kühle 
Esnahme, die als Ablehnung gelten kann.

-üie Darstellung w ar zumteil hervorragend. 
Oscarsen als „Komthur", HerrDenninger als 

»Gregor Rynkesohn" und Herr Schneider als 
»unecht Kasper" boten Leistungen, die, wie ein 
anwesender Äromberger äußerte, das Bromberger 
-i-yeater in Schatten stellen, und Herr Rückert, der 
Uly immer weiter entwickelt, gab als „Heimeringk 
^tynkesohn" den Protagonisten wenig nach. Fräulein  
^»mlies Felsen gab die „M elide" in Spiel und 
Erscheinung ebenfalls vortrefflich, auch im Gesang 
oes Liedes ziemlich befriedigend. Ebenso Frau  
^yarlotte Oscarsen die „B rig o lla"; nur muß 
!>»' gelegentlich ihrer Darstellung

»Elisabeth" in „ M a r ia  S tu art"  angemerkt, 
lur Haß und Hohn noch andere Ausdrucksmittel 
Mden als die aggressive Pose, die von einem 
-Weibe nur flüchtig einmal, keinesfalls aber be- 

angenommen werden darf, zumal sie auch 
«piel und Sprechen behindert. Die kleinen 
zollen waren angemessen besetzt. An der guten 
Spielleitung des Herrn Oscarsen hätten w ir nur 
auszustellen —  was allerdings wohl mehr eine 
Abstellung an den Raumverhältnissen der Bühne 
do m der Gerichtsszene das Volk zu weit in 
^.-Vordergrund geschoben w ar, sodaß die Haupt- 

^Eisonen für die linke Seite des Hauses verdeckt 
und unverständlich blieben. Die szenische Aus­
härtung ließ nichts zu wünschen übrig; eine un- 
M ^uehm e Überraschung brachte nur das auf- 
?oernde Feuer, das, dem Hintergründe zu nahe, 
as M eer als Leinwand erscheinen ließ. Das  

Haus war ausverkauft. ü"

Eingesandt.
(8ür diesen Teil übenmmnt die Echriftleitung »ur die preßgesetzliche 

Vemntwortlichkeit.)
p.. der Vorstellung gestern Abend im Theater fiel 
s ? langer Herr^ der in meiner Neihe drei Plätze weiter 
>8. durch anzüglichste Redensarten unangenehm auf. 
an stellte ich lest, daß diese Ungezogenheiten

Eine junge Dame, die neben m ir saß, gerichtet 
iks, ^  denn da sich gerade der Vorhang hob, konnte 

mchr eingreifen. Nach dem Schlüsse der Vor- 
M  ^ o r  der Beleidiger natürlich verschwunden, 
dem m des Gesetzes, so frage ich ergebenst, steht
d-n ^"d likum  zur Seite, um derartige Angriffe, unter 

nen unsere jungen Mädchen so häufig wehrlos leiden 
zu ahnden? — l.

Wissenschaft, Kunst und Theater.
. D e r  f r a n z ö s i s c h e  R o m a n -  
I.ch r i f t s t e l l e r  E d u a r d R o d  ist am 

d G M n d  in Graste, Departement Alpes 
Maritimes, a e st o r  d e n.

Mannigfaltiges.
. B e g n a d i g u n g . )  Der Oberleutnant Era- 

Nler voin Infanterie-Regiment Nr. 61 ( T h o r n ) .  
er Ende Juni vorigen Jahres im Duell den Ober­

leutnant Zwitzers vom Infanterie-Regiment 
. - 16g Vlankenburg erschoß und deshalb zu 

einem Jahre Festung verurteilt worden war, ist, 
Nachdem er sechs Wochen verbüßt hat, begnadigt 
worden.

x. ( Z w e i  T o d e s f ä l l e  be i m R o d e l n . )  
U* Hagen wurde ein Soldat von einem 
j oelschlitten so heftig angefahren, daß er an 
tineren Verletzungen starb. I n  Homer bei 

Hserlohn verunglückte ein 16 jähriges Mädchen
e>m Rodeln, sodaß es auf der Stelle den 

Verletzungen erlag.
y. ( T h e a t e r d i e b e . )  Im  Foyer des 
fe rn e r  Stadttheaters wurden am Freitag 
wehreren Theaterbesuchern die Portemonnaies 
gestohlen. Die Polizei verhaftete eine Frau, 
^ t^ o e b lic h  aus Böhmen stammen w ill, als

( E i n e  F  a m i l  i e n t r  a g ö d i e) hat 
W  am Freitag in dem Kasseler Vororte 
Flederzwehren abgespielt. Die Ehefrau des 
Arbeiters Schröder geriet mitihrem betrunkenen 
Ehemann in S tre it und spaltete ihm mit 
wem Küchenbeil den Kopf. Der tödlich 

verletzte M ann wurde ins Krankenhaus ge- 
racht; die Frau wurde verhaftet.

( S p ä t e s  G e s t ä n d n i s  e i n e s  
M  o r  d e r  s.) Der „Voss. Z tg ." w ird aus 
^anbor gemeldet: Der in den Forsten von 
^ozmyrzoni bedienstet gewesene Waldheger 

verschwand vor sechzehn Jahren aus 
seinem Wohnort, und alle Nachforschungen 

neben erfolglos. Der Bauer Gonsior berichtete 
^inem Sterbebette, daß er Korek 

bn^s Jahren erschossen und in einem
Baume versteckt habe. Tatsächlich 

gefunden^ dem Baumstamme auf-

D i / ^ Q - ^ v u s  d e r  D r a c h e n b ü r g . )  
In,,.» Z tg ." meldet, daß die Drachen- 

Königswinter durch Kauf in den 
^  Rittmeisters a. D. v. Simon in 
übergegangen ist. Der neue Besitzer 

iii^ °  x ^  dem Gebäude eine Ausstellung 
I„^,°?u1sche Kunst und Kunstgewerbe ein- 

" "d  gedenkt am 1. M a i damit zu 
Die Burg soll dem Publikum 

".^Zugänglich bleiben.
-r t M o r d  u n d  S e l b s t m o r d v e r s u c h . )  

der Sommerfrische Ferdinandsthal im

Isergebtrge hat der Gastwirt Bergmann 
offenbar in einem A nfa ll von Geistesstörung 
seine beiden Kinder m it Beilhieben erschlagen, 
seine Frau schwer verwundet und sich selbst 
durch Öffnung der Pulsadern verwundet.

( F e u e r b e s t a t t u n g . )  Die Gesamt­
zahl der in deutschen Krematorien vorgenom­
menen Feuerbestattungen beläuft sich bis 
Ende 1909 auf 23000. Im  Jahre 1909 
wurden in deutschen Feuerbestattungsöfen 
4779 Leichen eingeäschert, 729 mehr als im 
Vorjahre.

( T o t  a u f g e f u n d e n )  wurden am 
Freitag Abend in Genf im Hotel „M inerva" der 
Direktor des Privatdetektivbureaus „V eritas" 
in Genf, Haas, und Frau Bertha Donzel 
aus Berlin, die erst kürzlich im Hotel ein­
getroffen war. Durch die Untersuchung konnte 
noch nicht festgestellt werden, ob Selbstmord 
oder M ord und Selbstmord vorliegt.

( D a s  Hoch i v a s s e r  i n  P a r i s  i m  
F a l l e n ! )  Nach amtlicher Meldung ist die 
Seine am Sonnabend um 13 Zentimeter 
gefallen. Das Fallen des Wassers dauert 
an, sodaß die Stimmung der Bevölkerung 
nunmehr ruhiger geworden ist. Der Chef­
architekt der Stadt gab einem Mitarbeiter des 
„Echo de P a ris " die beruhigende Erklärung, 
daß gegenwärtig kein einziges Gebäude in 
Paris vom Einsturz bedroht sei. Von den 
83 000 Gebäuden, die Paris zählt, ist ein 
einziger Schuppen in der Rue Chevalleret 
eingestürzt. Im  Polizeikommissariat des 
Stadtviertels S t. Germain-Auxerrois hatte 
ein Kanzleidiener einen Kampf mit einem 
Heer von Ratten zu bestehen, die durch das 
Wasser aufgejagt worden waren; er suchte 
sich der Tiere durch Stockhiebe und durch 
Revolverschüsse zu erwehren, wurde aber in 
die Hand gebissen. Die Sicherheit der 
Pariser Brücken ist bisher nicht in Frage 
gestellt. In fo lge der Überschwemmung der 
Elektrizitätswerke sind mehrere Stadtteile im 
Zentrum ohne Licht, verschiedene Theater, so 
die große Oper, mußten infolgedessen die 
Vorstellung am Sonnabend ausfallen lassen, 
andere behalfen sich mit Acetylengasbe- 
leuchtung. —  Ministerpräsident Briand hat 
einen Eilgüterverkehr einrichten lassen, um 
Paris m it Mehl und Petroleum zu ver­
sorgen. E r w ill jeden spekulativen Versuch, 
die Lebensmittelpreise zu erhöhen, unter­
drücken. —  Von Sonnabend Abend bis 
Sonntag M ittag  ist die Seine um weitere 
22 Zentimeter gefallen.

( S c h i f f b r u c h  e i n e s  f ranzös i schen 
K r e u z e r s . )  Ein Telegramm aus Tanger 
meldet, daß der Kreuzer „Chatecmrenauit" 
Sonntag früh 5 Uhr vor der Mündung des 
Ued Tahadet gescheitert ist. Der Kreuzer 
befand sich auf dem Wege von Lorient nach 
Toulon. Nach einer Meldung des Kapitäns 
ist er bei Weststurm von schwerer See erfaßt 
und auf Grund geschleudert worden.

( F ü n f  v e r b r a n n t e  K i n d e r . )  Im  
Osten Londons brach in einem dreistöckigen 
Hause im obersten Geschoß, in dem fünf 
Kinder im A lter von 8 Monaten bis 12 
Jahren allein gelassen waren, Feuer aus. 
A ls  die Feuerwehr die brennenden Stuben 
erreichte, fand sie die Kleinen furchtbar verletzt 
vor. Drei starben auf dem Wege zum Ho­
spital, die andern Beiden gleich nach ihrer 
Ankunft.

( E i n  L o n d o n e r  S c h n e l l z u g  e n t ­
g l e i s t . )  Als der Schnellzug von Vrighton nach 
London am Sonnabend Abend mit einer Geschwin­
digkeit von 40 M eilen die Station Stoats Nest 
durchfuhr, entgleiste er plötzlich. Zwei Wagen 
wurden auf den Bahnsteig geschleudert und haben 
große Verwüstungen angerichtet. Soweit bis 7 Uhr 
abends festgestellt war, sind zehn Personen getötet 
und zwanzig verwundet worden.

( V o m  W e t t e r . )  S e it F re itag  Abend 
herrscht in  ganz D ä n e m a r k  ein heftiger 
Schneesturm, der die ganze Nacht über anh ie lt 
und vie le Verkehrsstörungen zur Folge hatte. 
—  D ie  M eldung ausw ärtiger B lä tte r  von 
einer Überschwemmung D u i s b u r g  ist un­
richtig. Es herrschte allerdings vor einigen  
Tagen ein höherer Wasserstand als  gewöhnlich; 
doch ließ dieser keine Überschwemmung befürch­
ten. S e it  4 Tagen ist der Wasserstand in  den 
R h ein -R u hr-H äfen  und im  Rhein  ständig zu­
rückgegangen. —  I n  O s t f r i e s  l a n d  ist 
Sonnabend Nacht ein W e t t e r s t u r z  einge­
treten. E in  Föhnsturm setzte ein. In fo lg e  der 
Schneeschmelze drohen Überflutungen. Auch 
im  w e s t f ä l i s c h e n  Ruhrgebiet ist T a u ­
w etter und Regen eingetreten. D ie  R u h r und 
ihre Nebenflüsse führen starkes Hochwasser. E in  
weiteres Anwachsen des Wassers w ird  befürch­
te t; es sind umfassende Sicherheitsmaßregeln 
getroffen worden.

( I n f o l g e  e i n e s  E r d r u t s c h e s , )  
verursacht durch Regengüsse, stürzten in Borgo 
Sän Bartolomeo (Provinz Gubbio) drei 
Häuser ein und begruben elf Personen unter 
den Trümmern. Sieben konnten noch lebend 
herausgezogen werden, während die übrigen 
vier bereits tot waren.

Gedankensplitter. ^
Die Schönheit ist's, was stolz die Weiber wacht —
Die Tugend ist's, worum man sie beneidet —
Die Sittsamkeit läßt göttlich sie erscheinen.

Shakespeare.

Neueste Nachrichten.
Vom Kaiser.

B e r l i n ,  31. Januar. Der Kaiser stattete 
heute Vormittag dem Reichskanzler von Bethmann 
Hollweg einen Besuch ab.

Die W ahl in Eisenach.
E i s e n a c h ,  31. Januar. Das G e s a m t ­

e r g e b n i s  der Neichstagsersatzrvahl im W ahl­
kreise Eisenach ist folgendes: Leber (Sozial-
demokrat) 10 350, Appelius (nationalliberal 5786, 
Hädrich (deutsch-sozial) 1356 Stimmen. Leber ist 
somit m it einer Mehrheit von 108 Stimmen ge­
wählt.

Opfer des Eises.
P o s e n ,  31. Januar. Gestern Nachmittag 

brachen auf dem Eise bei der M ilitär-Schwimm­
anstalt zwei Schwestern im Alter von 5 und 
6 Jahren ein. Das ältere Mädchen ertrank.

W e i d e n  (Oberpfalz), 31. Januar. Beim 
Schlittschuhlaufen aus dem dünnen Eise des M ühl- 
baches ertranken gestern vier Kinder, darunter 
drei Geschwister.

Das Hochwasser in Paris.
P a r i s ,  30. Januar. Die republikanische 

Presse verurteilt in scharfer Weise die von 
nationalistischer und konservativer Seite erhobene 
Forderung nach Ausnahmematzregeln zur Be­
kämpfung der Hochwasserkatastrophe. Die Idee, 
den Belagerungszustand zu proklamieren und die 
Oberleitung aller Schutzvorrichtungen einer ein­
zigen Hand, und zwar einem General, anzu­
vertrauen, hätte nur in den Köpfen jener Leute 
entstehen können, die seit Voulangers Zeiten alles 
Heil von einer M ilitärdiktatur erwarten. Die 
Entschiedenheit, mit der Ministerpräsident Briand  
den Gedanken an irgendwelche Ausnahmemahregel 
zurückgewiesen habe» verdiene alles Lob.

P a r i s ,  31. Januar. Gestern Abend 9 Uhr 
wurde vom Oberlauf der M arne und der Seine 
ein Fallen, jedoch von der Ponne ein Steigen des 
Wassers gemeldet. Die Lage vor dem Bahnhof 
St. Lazare hat sich merklich gebessert; mehrere 
Straßen in dieser Gegend waren im Laufe des 
Abends wieder fast trocken geworden. Vor M itte r­
nacht machte sich das Fallen des Wassers in zahl­
reichen Straßen deutlich bemerkbar.

Die Opfer des Eisenbahnunglücks 
bei Stoats Rests.

L o n d o n ,  30. Januar. Nach amtlichkt Fest­
stellung find bei dem Eisenbahnunglück bei Stoats 
Rests sieben Personen getötet und 26 verwundet 
worden.

Hilfsaktion für die Pariser überschwemmten.
L o n d o n ,  30. Januar. Zu dem Hilfsfonds 

des Lordmayors für Paris steuerte der König 
1900 Guineas, die Königin 1000 Pfund bei. Der 
Fonds beträgt bereits über 4000 Pfund Sterling 
(80 060 M ark). —  Der Prinz von Wales zeichnete 
für die Opfer der Pariser überschwemmten 500 
Lstrl. Mehrere Theater veranstalten Gala­
vorstellungen, deren Ertrag den Opfern der Pariser 
Wafserkatastrophe zugewendet werden soll.

N e w y o r k ,  30. Januar. Die Hilfsaktion für 
Paris ist jetzt organisiert. Die Opern und anderen 
Theater geben Vorstellungen; zahlreiche Zeitungen 
sammeln, und Boston sandte 50 000 Dollars.

Siebenfacher Mord.
Z a r i t z i n  (Rußland), 30. Januar. Hier wurde 

die aus sieben Köpfen bestehende Fam ilie Szczuki, 
die Eltern und fünf Kinder im Alter von 11 bis 
4 Jahren ermordet aufgefunden. Der Mörder ist 
Szczuki's Sohn aus erster Ehe.

Des Königs Zustimmung zur Einberufung 
der griechischen Nationalversammlung.

A t h e n ,  30. Januar. Der König hat der E in­
berufung der Nationalversammlung zugestimmt und 
wird Dragomis mit der Bildung eines außer­
parlamentarischen Kabinetts beauftragen. Nach 
der Veröffentlichung der Botschaft betreffend die 
Einberufung der Nationalversammlung wird sich 
die M ilitä r lig a  auflösen.
Veruntreuungen in einem türkischen Ministerium.

K o n s t a n t i n o p e l ,  31. Januar. W ie die 
Blätter melden, wurden im Vakuf-Ministerium  
große Veruntreuungen entdeckt.

Wieder flott geworden.
D o v e r ,  30. Januar. Der gestrandete Torpedo- 

Lootszerstörer „Eden" ist wieder flott geworden.

Amtliche Notierungen der Danziger Produtten- 
Börse

vom 31. Januar 1S10.
Wetter: naßkalt.

Für Getreide, Hülsenfrüchte und Ölsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

usancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  unverändert, per Tonne von 1000 Kgr.

inländ. hochbunter 761— 766 Gr. 2 3 4^ ,-2 35  Mk. bez.
inländ. bunter 783 Gr. 234 Mk. bez.
inländ. roter 761-766 Gr. 229 -23 0  Mk. bez.

N o g g e n  stetig, per Tonne von 1600 Kgr 
inländ. 691— 760 Gr. 164-165 Mk. bez.

Ger st e  unverändert, per Tonne von 1000 Kgr.
inländ. große 686 Gr. 154 Mk. bez.

H a f e r  unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 
inländ. 1ö6r/2—165 Mk. bez. 
transito lO Z ^ -H O  Mk. bez.

Rohzucker .  Tendenz: stetig.
Rendement88"/t>f. N".ufahrw. 12.85 Mk.lnkl. Sack.

K l e i e  per 166 Kgr. Weizen- 9,80—11,00 Mk. bez.
Roggen- 9,90—10.30 Mk. bez.

Der Vorstand der Produkten-Börse.

B r o m b e r g ,  26. Januar. Handelskammer-Vericht. 
Weizen, unv., weißer 130 Pfd. holländisch wiegend, brand* 
und bezugfrei, 229 Mk., bunter 128 Pfd. holländisch wiegend, 
brand-- und bezugfrei, 227 Mk., roter u. Sommerweizen 130 Pfd. 
holl. wieg., brand« und bezuafrei, 224 Mk.. geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Roggen, unv., 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
gesund, 163 Mk., do 121 Pfd. holl. wiegend, gut gesund 161 Mk. 
Leichtere Qualitäten unter Notiz. — Gerste zu Müllerei- 
zwecken 136— 135 Mk. —  Brauware ohne Handel. —  
Futtererbsen nominell. — Kocherbsen — . —  Hafer 
148— 154 Mk. Zum Konsum 155—165 Mk. Die Preise 
verstehen sich loko Bromberg.

M a g d e b u r g ,  29. Januar. Znckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack — ,— . Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 10,75— 10,95. Stimmung: ruhig. Brotraffinade l  
ohne Faß 23,25 -23,50. Kristallzucker 1 mit Sack 
Gem. Raffinade mit Sack 23,00-23,25. Gem. Melis I  
mit Sack 22,50— 22,75. Stimmung: ruhig.

H a m b u r g ,  29. Januar. Nüböl ruhig, verzollt 68,00. 
Kaffee ruhig. Nmsatz —  Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0.8000 loko lustlos. 6,30. Wetter: milder.-

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
31. Jan. 129. Jan.

Tendenz der Fondsbörse: —  ---------------------------
Österreichische Banknoten. . . «
Russische Banknoten per Kasse. .
Wechsel auf Warschau . . . .
Deutsche Neichsanleihe Z'/zO/y. .
Deutsche Neichsanleihe 3 <>/o . .
Preußische Konsols Zl'-O/o . . .
Preußische Konsols 3° / „.  . » .
Thorner Stadtanleihe 4 . .
Thorner Stadlanlelhe 3"»"/., . .
Westprenßlsche Pfandbriefe 3'/.°/<,
Westprenßische Pfandbriefe 3"^neul. l l.
Rumänische Rente von 1894 4 .
Russische unifizierte Staatsrente 4°/g
Polnische Pfandbriefe 4'/2 0/o - - -
Große Berliner Straßenbahn-Aktien
Deutsche Bank-Aktien..........................
Diskonto-Kommandit-Anteile . . .
Norddeutsche Kreditanstalt-AMen. .
Allgemeine Elektrizitäts-Aktiengesellschast 
Bochmner Gußstahl-Aktien . . . .
Harpener Bergwerks-Aktien . . .
Lallrahütte-Aktien . . . . . .

Wetzen loko in Newyork.....................
.  M a i .  ....................................
» J u l i ..................... .....
„ September. . .  ̂  ̂ .

Roggen M a i . . . . . . .
„ Juli
„ September. . . . . . .

Spiritus: 70er loko 
Bankdiskont 4VzO/a, Lombardzlnsfuß öV/Zo, Privatdiskon! 2 V /o .

85,05
216.50

94̂ 25
84.40 
94,25
85.40

60,—
82.10
91.70
90,40
95.50

186.—
257.60
196.60 
120,30
261.50 
249.65
211.50 
199,75

227^60
228.25

174.50 
178,—

85.10 
216,70

94̂ 25
65.40 
94,25
85.40 

100,60

90.20
82.10
91.40
90.20 
95,50

185,50
258.—
196,49
121,75
261,10
248.25 
211,-
199.60

227, '25
228. —
214.60 
175,—
178.25

D a n z i g . 31. Januar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 80 in­
ländische, 42 russische Waggons.

K ö n i g  s b e r g , 31. Januar. (Getreldemarkt.) Zufuhr 130 
inländische, 73 russische Waggons exkl. 13 Waggon Kleie und 
33 Waggon Knckien.

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  31. Januar 1910.
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B
ar

om
et

er
­

st
an

d

W
in

d­
ric

ht
un

g

Wetter

Te
m

pe
ra

tu
r

Ce
ls

iu
s L '

ZL

ZG B
ar

om
et

er
- 

Is
la

nd
 v

. 
A

be
nd

Borknm 757,5 S W Regen l.ö 3 758
Hamburg 759,6 S S W Schnee 0,2 — 758
Swinemünde 759,4 S W bedeckt 1,1 0 757
Neufahrwasser 760,2 S S W bedeckt 1,0 0 757
Meine! 758,6 W S W wolkig 2.2 0 756
Hannover 761,7 S W heiter 1,2 0 760
Berlin 762.0 W S W bedeckt 1.2 0 760
Dresden 764,2 — wolkenlos 0,0 0 761
Breslau 764,8 W S W heiter - 1 . 2 0 762
Bromberg 762,3 S W bedeckt —  1.2 0 759
Metz 765,9 W wolkenlos -  2,2 0 764
Frankfurt (Main) 765,4 S  W Dunst -  1,1 0 763
Karlsruhe (Baden) 765.3 S W bedeckt 1,2 0 763
München 766,8 S  W wolkig -  3.2 0 763
Zugspitze
Scilly 761,2 S  W bedeckt "?,1 1 759
Aberdeen
Jle d'Aix 761.5 O bedeckt 1,1 6 761
Paris
Vlissingen 762,5 S W heiter 1,6 — 762
Christiansttttd
Skagen 746,7 W bedeckt 2.4 1 750
Kopenhagen 753,7 S W Schnee 1,1 0 755
Stockholm 751,4 W S W wolkig -  6.1 5 747
Haparanda 741,4 S O Nebel — 4,0 3 74S
Archangel 759,2 S O bedeckt — 4,5 0 763
St. Petersburg 756,4 S wolkig -  1,8 1 756
Wien 764,7 N W bedeckt 1,0 0 762
Rom 754,2 S O bedeckt 19,0 0 757
Warschau 762,8 W bedeckt -  1.3 0 761

H a mb u r g .  31. Januar, 1l? Uhr vormittags. Hochdruck- 
M e te  über 770 mm über Südrußland und über 765 mw, 
rstwärts vorgedrungen, von Nordfrankreich bis Nordösterreich; 
Oepressionen unter 745 mm nordwestlich Schottland, heran- 
;ezogen, und, ostwärts verlagert, über Nordskandinavien, 
nit Ausläufer nach Südschweden. Witterung in Deutschland: 
peinlich trübe, Südwestwinde, im Süden schwacher Frost, 
Temperatur sonst nahe dem Gefrierpunkt; im Nordwesten 
lachts Niederschlage.

Wilfferstiinde der Weichsel, Krähe und Netze.
Tag m Tag m

31. 0,68 29. 0,84

30. 1,26 29̂ 1^2
30. 1,78 28. 1,82
25. 1,02 24. 1,11
28. 5,38 27. 5.44
28. 2,10 27. 2,10
28. 0,52 27. 0,60

Weichsel T h o rn .....................
Zawi chost . . . .  
Warschau . . . , 
Chwalowice . » * 
Zakroczyn . . .

Braße bei Bromberg ^-Pegel 

Netze bei Czarnikau.....................

llitteiluugen des öffentliche» Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Dienstag den 1. Februar: 
eine wesentliche Witterungsänderung.

1. Februar: Sonnenaufgang 7.46 Uhr,
Sonnenuntergang 4.42 Uhr, 
Mondausgang morgens, 
Monduntergang 10.24 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Mittwoch den 2. Februar 1910.

Evangel.-lutherische Kirche (Bachestraße). Abends SV? Uhr: 
Bibelstunde. Pastor Wohlgemuth.__________

Standesamt Thorn-Mocker.
Vom 23. bis etnschl. 29. Januar 1910 sind gemeldet:

Arbeiter Julius Kauk, S . 5. Arbeiter Johann Winarskl, S . 
Arbeiter Johann Schnitz, T . 7. Bäckergeselle Wladtslaus 
arciszewski, T . 8. Garnisonverwaltungsinspektor Josef

^Aufge^öte: 1. Tischlergeselle Paul Rohr und Nosalie 
lelminski. 2. Kellner Leon Puschert-Thorn und Käthe

^Eheschließungen: i'. Maschinenschlosser StanislausPoplawski 
t Stephanie Kelbaczewicz. 2. Arbeiter Stanislaus M a- 
ki mit Valeria Lipinski. 3. Malergehilfe Siegfried Trenk 
t Katharina Dempski. 4. Fleischergeselle Friedrich Ludwig 
t Leokadia Karlowski. 5. Tischlermeister Anton Nowakowskl- 
ssomitz mit Klara Tomaszewski. ^ ^  ^
SterbefäNe: 1. Leonarda Wisniewski, 2 I .  2. Schmied 

chard Felski, 33 I .  3. Maximilian Swobodzmskr, 1 Mon. 
unverehelichte Verkäuferin Emma Sonnenberg, 19 I .  
Besitzer Karl Wessel. 46 I .  _______________

,, UHNSLHF, k M L M I  Lvo.
unser Original eolites korterdier ist nur mit 
unserem ges. gesok. Dtiynette 2n liaden.



8 Lkiltmlit Uedtzr viril Frau K
^  N ! n L » ,  geb. I I ! x n >  l- , ^

Z  zeig!« erfteut die Geburt eines D

T ö c h te rc h e n s
r8 an. ^
E  ^oldap, am 29. Januar 1910. ^

M U M U M M Z M Z M M M N
S A  K A

Als Verlobte ^
A  empfehlen sich

D A ä t td L  M v e r t  K  

D M x i m i l M  I V M M  D

Privat- HM AachhiWai!kv,j
besonders im  Lateinischen, übernimmt 
gern im  Unterricht erfahrener Akademiker.

Anerbietungen unter M .  8 .  3 5  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".________

Gebildete Dame,
im  Haushalt gründlich erfahren, wünscht 
A u fna hm e in  Pensionat oder F a m ilie  
a u  v a i r  für sofort. Gest. Angebote 
an die Geschäftsst. der „Presse" unter

Gründ!. Gkigknililterricht
wird erteilt. Zu  erfr. in  der Buchhandl. 
von Herrn

ZiliW s, Ubildttes Madlhen
sucht in  Thorn Stellung als Kinderfrl. bei 
Kindern v. 2 bis 12 I .  oder als Stütze. 
Zeugn. vorh. Angeb. an L is a  Lrmxws, 
H am b urg , B illh . Röhrendamm 23, pt.

Sehr tüchtige

liW W  NÄl! W «
L  8. o  werden ciesucht.

T h o r n
im Januar 1910.

N i k o l a j e w ,  M
D

Sonnabend Abend 5V^ Uhr, 
starb nach langem, schwerem Kran­
kenlager meine geliebte Frau, Toch­
ter, Schwester, Schwägerin und 
Tante, Frau

und Körperformen erhalten Frauen nach 
Verbrauch von zwei Dosen Vuserm öhr- 
k rL m e  und zahle bei der, wo der 
Erfolg ausbleibt,

500 Mark in bar.
Eine Dose 2,50 Mark, zwei Dosen 4,80 
M a rk .  Versand diskret per Nachnahme, 
eventl. anonym. 1000 Dankschreiben 
vorhanden. Z . B . schreibt eine Dame: 
„Herzlichen Dank für Ih ren  berühmten 
Busennährkrtzme; selbiger hat sehr gut 
gewirkt. in  IV ."

V. Laue!,, Brerlau,
G r-ib ichenerstr. 13S.

geb. .1 L n k y  
im A lter von 24 Jahren 9 Monaten.

Dieses zeigen tiefbetrübt an
Thorn den 31. Januar 1910

L o r n k k i ' ä  k u r u L e t l l -  
Vizefeldwebel 4 15.

Die Beerdigung findet Mittwoch 
den 2. Februar, nachmittags 3 Uhr, 
von der Leichenhalle des M ilitä r-  
kirchhofes aus statt.

Heute entschlief nach langem ' 
Leiden unser guter Vater, Schwie- 

! gervater, Großvater, Bruder und j 
Onkel, der Kaufmann

L I M  ü ü l'Ü M
im 74. Lebensjahre.

Thorn den 30. Januar 1910.

INamens der Hinterbliebenen:!
W I M  O o r N o n .

Bestattung: Mittwoch den 2. Fe- 
! bruar, mittags 12 Uhr, von der ! 
> Halle des israel. Friedhofes.

Ecke Breitestraße
befindet sich jetzt

A Gerechteftvasze. ^
am Neustäd tischen M a rk t .  

Daselbst alles, wie bekannt, zu spott- 
billigen Preisen.______________

vscbrsbe
in starken Bunden offeriert franko 

jeder Station
8aII^ 8e!,au!, Arsruberg,

Bahnhofstr. 18 u.

Bekanntmachung.
Zürn Verkauf von Nachlaßsachen steht 

am D onners tag  den 3. F e b ru a r 1916, 
von vormittags 9Vs Uhr an, im Bürger­
hospital, Wäldstraße, Termin an, zu 
welchem Kauflustige eingeladen werden.

Thorn den 29. Januar 1910.
Der M agistra t,

Abteilung für Hospitalssachen.

Bekanntmachung.
D ie  S ta a ts - und Gemeindesteuern 

usw. fü r  das 4. V ie r te lja h r  des 
S teue rjah res  1909 sind zu r V e r ­
m e idung der zwanqsweisen B e i­
tre ib u n g  b is  spätestens den

14. F e b ru a r d. J s .
u n te r V o rle g u n g  de r S teue rans- 
schreibnng an unsere Steuerkasse im 
Nathause, Zimmer N r. 31, w äh rend  
de r V orm ittagsd ienststnndsn zu zahlen.

Im  Interesse der Steuerzahler empfehlen 
w ir, schon jetzt m it der Zahlung zu be­
ginnen, da erfahrungsgemäß der A n­
drang zur Kasse in den letzten Tagen 
vorgenannten Zeitpunktes stets ein sehr 
großer ist und hierdurch die Abfertigung 
der Betreffenden bedeutend verzögert 
wird.

Thorn den 20. Januar 1910.
Der Magistrat,

S  t e u e r - A b t e i l u n g .
Im  Handelsregister ^  ist bei der 

Einzelfirma I l a x  H i r s e l i r  in Thorn 
eingetragen: Die Prokura des Herrn 
^ Ä o I L '  ist erloschen. Die
Firm a selbst ist im  Handelsregister ^  
gelöscht und nach der im Handelsregister 
V. eingetragenen F irm a Z T » x  L t i r s e i r ,  
Gesellschaft m it beschränkter Haftung 
übertragen.

Thorn den 26. Januar 1910.
Königliches Amtsgericht.

Holzvevkauf.
Aus dem diesjährigen Einschlag des 

Fußartillerie - Schießplatzes Thorn sollen 
am Sonnabend den 5. F e b ru a r, vor­
mittags 10 Uhr, im Gasthofe zu N e u  
G r a b i a  meistbietend verkauft werden 

20 Stück Stangen 1. K l.,
471 rm  Kiefern-Klobenholz,

1152 rw  Spaltknüppel,
219 rw  Rundknüppel,
412 rw  Reiser 1. K l. 

G a rn iso n ve rw a ltu n g  F u h -A rtM e r ie -  
Schietzplatz T h o rn .

 ̂ ' ^4n§r'e/rLs-, Aenl-e-

<7. Ls-rKik-r- 2,

Es treffen dieser Tage noch 
mehrere jüngere

stoibilscbe
ein und empfehle dieselben als 

billigen Sonntagsbraten.

H o lr w L M
Telephon 289.

L  ZglisW,
27 Altstadt. Markt 27.

gesucht.
SlLsvr, Buchhandlung.

H o f m a u r e r
m it Scharwerkern für gleich oder 1. 3. 
bezw. 1. 4. gesucht.

Uönigl. Domäne Zittno
bei Briesen, Westpr.

Gärtner
wird gesucht.

D om lm nm  K lrnzkau  bei Gottersfeld 
(Kreis Culm).___________

u ,,,-, r g n M j i ,  Ns- Wö
IL L L L ü L W  L M L L iL L K L ^  werden bei selten billigen Preisen, von

guter Qualität, gut sitzend angefertigt.
8ebml«1t, Gerberstr. f3 / f5 .

ZerÄsserW

llsissr«-, Nvck- ssme
TsMneider

auf Werkstatt stellt sofort ein bei dauern 
der Beschäftigung

3k

Neger-Seife.
Infolge eines günstigen Abschlusses 
mit der Regerseifen-Fabrik ver­
kaufe ich diese Seife, solange 
dieser Abschluß reicht :

bei 1 Pfd. 35 Pf.,
bei 3 Pfd. 33 Pf.,
bei 10 Pfd. 32 Pf.,
bei 100 Pfd. 30,50 Mk.

« « W Ä R M .
100 Zentner

B s  ümsch. ü»e>fs I
1 Pfd. 28 Pf., 

bei 10 Pfd. 25 Pf.
Dieselbe Seife I I :

1 Pfd. 25 Pf., 
bei 10 Pfd. 24 Pf.

Grüne Seife . . Pfd. 20 Pf. 
Salmiak-Seife . Pfd. 20 P f

Snnlicht-Seise,
Pack 25 Pf., bei 10 Pack, Pack 

23 Pf.
Dr. IdomxsoQ's Seifenpnlver,

3 Pack 50 Pf. 
Usnksl'L Bleich-Soda,

Pfd. 12 Pf.
U ivlos' Waschpulver (I/sxivs 

kbenix), Pfd. 20 Pf. 
ksrsil, Paket ä 35 und 70 Pf. 
Waschblau, 3 Päckchen — 10 Pf. 
Borax, 3 Stück 10 Pf.,

. Päckchen — 20 Pf. 
Putzpomade „Amor",

3 Päckchen 25 Pf. 
Putzseife, 3 Stück 10 Pf.,

Päckchen 20 Pf. 
Bei noch größerer Abnahme 
komme soweit als möglich im 

Preise entgegen.
Mars wird frei Haus geliefert.

Haushalt gesucht. Hoher Lohn. Z i 
in der Geschäftsstelle der „Presse"

E m p fe h le

340000000 M ark
4°/» deutsche Reichsanleihe,

140000000 M ark
4°/« preußische konsolidierte Staatsanleihe.
Zeichnungen ü 102°/,, bezw. 101.80°/, vermitteln w ir 

provisionsfrei.

MMelitrche LreMaimali.
___________________ F ilia le  Thor».

8 p o n n l l M l 's c h k M r i l i i 8 8 e I i L i i K

von heute,Dienstag, f.gebruar

Frei-KonM
des neuengagierten österr. Damenorchesters 

„ Z l n N a i i t t " ,
D irektor: k ra u «  R s iy s r i.

ZLvLvL ÄvnLsvdss Ma.«s.
Von Dienstag den 1. Februar ab, täglich:

des neuengagierten Damenstreich-Orchesters „Radetzki."
Ansang 7 U h r. — j - -  A n fa n g  7 U h r.

Stallt-cdeater.
Dienstag den 1. Februar 1910/

abends 8 U hr:
Blockbr'icher u. D aue rka rten  rrngNtrgt

Benefiz C la ra  C k lm a n n .
N o v i t ä t !  Zum 1 . mal«!

Hie PSüIiietsM sig».
Operette in drei Akten von Leo F a ü '

Donnerstag den 3. Februar 1910,
abends 8 U hr:

N o v i t ä t !  Zum  2 .  male!

SttanMSnlkr.
Schauspiel

in vier Akten von H . Sndermanrr^.

in  Gebinden, Syphons,
empfiehlt

Zw e i- und E in litc r-K riig e n  
Flaschen

T t rÄ L s r ',  Viergroßhandlung.

Nüchterner, erstklassiger

Scduftmacfter
findet dauernde Beschäftigung im

I l i o r n e r  k 'e in s o k lv v e r lr ,
____  Schuhmacberstraße 26._______

Buchdrucker-Lehrling,
geweckter Knabe m it guter Schulbildung, 
gegen Kostentschädigung gesucht.

H V a ltv r«  rZ e r 'A rL n . Vuchdruckerei, 
V odg o rz  bei Thorn.

Ein M r tn t t le lB n z
wird zum 1. A p ril gesucht in

Wrstzlawken, Kr. Culm.

k ^ S U L l S l t S U
k ü r ä is

Lsulbuncken
vom 6. Februar ab gesucht vom

WMsW MsdrZöirr.
/LßHzLtz-» und em pfehle Mädchen sür 

alles und Kindermädchen. 
Frau LLsris LLkMNvckk, Stellenvermitt- 

l erin, Thorn I I I ,  Mellienstr. 66.

"Ein geh. Kraulern
zur Beaufsichtigung von zwei Mädchen 
im A lter von 8 und 10 Jahren für den 
Nachmittag gesucht.

Frau D r. KvLümanv, Vreitestraße. 
Suche zum 1. A p ril ein

iulsiiiüS.. ökjser.. j lW s  M E t »
zu 2 Kindern von 4 V2 und 14 z Jahren. 
Meldungen vorm. zwischen 10—2 Uhr. 
Frau Hauptm. Z sn sÄ, Schulstr. 12, ptr.

Anständiges Mädchen,
welches etwas Handarbeiten machen kann,
zur Pflege meiner kranken Frau gesucht.
Professor N r» . 'W r N ie r m ,  Thorn 3.
Zum baldigen E in tritt
ordentliches, sauberes
welches kochen kann, für ruh. Herrschaft!.

Zu  erfr.
..........e" oder

schriftliche Meldungen m it Zeugnissen unter 
I« . 7 9  an die Geschäftsst. der „Presse".

Empfehle
tüchtige Mädchen m it guten Zeugnissen 
von sofort, gleichzeitig suche ich Land­
stubenmädchen die schneidern, können bei 
hohem Lohn für Thorn und Umgegend, 
Berlin, Reinberg und Pommern. 
O e e lllL «  ILrLtrTr'NA-'FrslArD, Gesinde- 

vermieterin, N eustädt. M a rkt 18.
mehrere Mädchen für 
alles von sofort.

L rm rs  N rs e s L s v s L r, Stellenvermitt- 
______ lerin, Thorn, Mauerstr. 73.

in  a lle n  r lu t l i^ e n  u n ä  te s te n  O exvelren so - 
xv ie  in  lia ld k e r t iF e n  H o b e n

in llo rvorrkLonssr I l i m M d i l l i K i t t z l l  kl'tzl8M

v. SeklesiLWr jr., üv!!!e'e
L re s la u  !,  V e rs a n ä -^ b t .

Auster unä Latalv^  kranlvo.

I M  Dienstag den 1. Fevrnar 1919-
von vormittags 10 Uhr ab:

Nrsdebscken
von ca. 2500 Pfannkuchen m it dem Produkt der M ilk a -N ä h rm itte ls a b e ik , 
an Interessenten als Kostprobe verteilt werden.

2ZSM8?,D«?8H OGßHWx Schillerstr. 3.

W.
H E :

W M W

/LLLL ^<7/

,,r» v s ^ m « k r"

0  ^sumsnn.Offsnbsck sm Ivlsin
M A

Laufmaschen,
ehrlich und tüchtig, fü r sofort gesucht

W inds tr. 5. 2. I., Ging. DS-kerstr.

8 p o » l l r lK t z l 's lh e r 8 i t z r l l ! i8 8 k ! iM ! t
Neustadt. M arkt S,

sucht p. sof. eine F ra u  zum A u frä um en.

Killt s l l l lS r lk .M M W iir te r i i l  j
wird von s o f o r t  gesucht

E lisabeth ftrake 5, 2, r .
sofort g e s u c h t  

Albeechifteatze 2, p ., r .

4500-500« Matt
gegen sichere Hypothek gesucht .  Gefl. 
Angebote unter . L .  an die Geschäfts­
stelle der „Presse".

6000 M a rk
auf durchaus sichere Hypothek zu ver­
geben. Angebote unter 4 9 9  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

<>-7000 Mark
auf nur sichere Hypothek gesucht.

T h o rn -M o cker, M ic h  erste. 18.

> I n  llllnfktt gchllht.

H f.-Z ig a r re  — W ert 3 Pf. — groß 
Format, leicht und sehr angenehm, 
ohne Steuerzuschlag, empfiehlt solange 

> der V orra t reicht

Paul »388. Thorn-Mocker,
gegenüber der „Fürstenkrone".

Ein Aufwartemadchen
wird gesucht Mellienstr. 114,2 T r., 2. Aufg.

1 gut erh. Damenrad, 
gut erh. Herrenrad

zu k a u f e n  gesucht. Angebote m it 
Preisangabe unter l? .  Z?. 1 2 9  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" zu richten.

Zu n t l l l l l i l f t i l

Beabsichtige mein

U 8klt

r86F»Ltt, L a L 'k l is .

p r ä m i ie r t  M r  
lie rv o r ra A e rK le  

Icü n s tl. 
I^ e is tu r l^ e n .

rd v ts g r .  L is U s r <V»»>I « o n a t l , .
«ei-eMvutr. 2. Mo!keu8t. »»rLt, lelek. 8?«.
LKioe saubere A u iw ä r te r i»  w ird ver- 
^  langt Gerechtestrabe S3, 2. Et.

verleiht an jedermann 
reell, diskret u. schnell, 
mäßige Zinsen, gegen 
Ratenrückzahlung. 

v . k rS n g ls r . B erlin  IV  259, Friedrichstr. 
196. Provision v. Darlehn. V. Dankschr.

Geld-vattehnLLSS
gibt schnellstens lÜ lsLLeill«, B e r lin , 
Schönhauser Allee 136. (Rückporto.)

Hypothek gesucht:
A-rm« m. L - » - N SThorn's. Angebote unter H V . 2  an 
die Geschäftsstelle der „ P resse" erbeten.

8000 Mark
zum 1. A p ril 1910 aus sichere Hypothek 
gesucht. Gefl. Angebote unter j§ . k '. 
3 9 9 9  an die Geschäftsstelle der „Presse" 
erbeten.

-
5 M inuten vom Bahnhof Mocker gelegen, 
m it 14 Morgen Ackerland nebst Kohlen- 
und Fuhrgeschäft, unter günstigen Be­
dingungen anderer Unternehmungenhalber 
günstig zu verkaufen.

Thorn-Mocker.

m it schönem Ton sehr preiswert zu 
kaufen B rückeristrake 32, 2

Faschinen
auf dem Stamm aus durchforsteten 
Schonungen verkauft 
_________ D om . B ie la w y  bei Thorn .

Gut erh. Mädel,
Schrank, Spiegel, Tische, sowie W irt- 
schäftsgerät ist billig zu verkaufen

Elisabeth,'trasse 16.

l! UMkllWlllt,
Rokoko und „König in der Nacht" zu ver­
kaufen oder zu verleihen 
P r iv a ts te . ^ N r .  2, 1, l., Ecke Mscherstr.

TrockenenTorf
verkauft billigst

N u r lo lt  N a u p t, Schwarzbrnch.

Wl!!gl.IllI«Sl!eP>!BI!
bei Wrotzlawken 

hat ältere

(weil überzählig) abzugeben.

Ein klkgglit mödl. Aillliitr
(Schreibtisch u. Gas) sof. zu verm. Zu 
erfragen in der Geschäftsst. der „Presse".
M u t  m öb i. Z im m e r m it Pension zu 
^  vermieten Gerstenstr. 9 rr, 1.

St. möb!.vorderzimmer
(separater Eingang) vom 1. 3. zu verm.

__  ____ A raberstrahe 3, 2, r.

Programm 
vom 1.— 3. Februar:
Der Zutzakrsbat (Natnraufn.). 
Die beiden Ordonnanzen (hum )- 
Eingemauert (Drama).
Eine Erbschaftsgeschichte (kom>). 
Der Todesritt eines Sockei's 

(Drama).
Die malerischen Pyrenäen

(Naturaufnahme).
Die beiden geprüften Verehrer

(komisch).
T o n b i l d e r :

Woran starb der Hund,
Autltz in  6o im un^ .

Hochachtungsvoll
k ? - » x  k S S I I s r .  

« f  im
Eingang zum Rathause, 

wieder 1600 Köpfe " "  
schönstt zarten , k

billiger, wie im Sommer.
Frostsreie Apfelsinen, Z itro n e n , 

________M a n d a r in e n ._____________

Zu verkaufen.
7 Morgen Wiesen. 
Niederungsboden.

Alles stuchtbarer

(Dezimal) offeriert in sauberer 
Ausführung billigst

M .  k n l s ,  Offerode Ost-r.

Eine Geige

M n t  m öbl. Z im m e r, sep. Eing., so- 
^  gleich zu verm. Gerechteste. 29, 1.
M Z ö b l.  Z rm m sr, m it auch ohne Pens. 

z. v. Breitestr. 6, Ecke Mauerstr. 1, l.
M n L  rnöbl. Z im m U rm  Kab. von sof. 
^  zu vermieten Gerstenstr. 10, 1. l

. Wir sch Sillig:
I»  R estaurations - G rundstück ln 
großer Garnison Westpreußens, mtt 
großem Garten, Sälen, Kegelbahn 
und Tennisplätzen. Letztere bringen 
allein jährlich 600 Mk. Miete. 
Angebote bitte zn richten an Ä« 

1 9 9 ,  hauptpostlagernd Thorn I.

N L H L 8
mit 2 Morgen Gartenland, Preis 7500 
Mk., G ä rtn e re i, ca. 6 Morgen groß, 
15 060 Mk., M ie ts h a u s  m it 3 Morgen 
Garten und Baustellen, 16000 Mk., und 
rentabl. W ohn-Geschäftshaus. Linden- 
straße, 45 000 Mk., zu v e r k a u f e n .  
AlirrMkKi, Thorn-Mocker, Lindeustr. 40a.

Herren-Anzüge,
Ueberzieher, Gehrock, Frackanzug (fast 
neu) zu verk. M e llje n s ir. 86, 2, llnks^

Eis hat abzugeben 
Zteilestratze 5, Fischerei.
l^d w e i m ö b lie rte  Z im m e r zu oer- 
"O  mieten Schillerstr. 12, 2 T r. l. ^

Zwei Parterrezimmer,
zu Bureau- und Geschäftszwecken ge­
eignet, zu vermieten

M . Culmerstraße 18.

2- «9 3-Ziiniütr-Wiihilliilgkl
eventl. Pferdeställe sofort oder später zu 
vermieten

T h o rn  3, W aldstrane N r . 71:

« M ! .
mieten Breitestr. 30. ^

M ir " e in ' Äeschafts-Frmilein

ftküiiöl.. kiilfalh möbl. Zimmeb
nahe Neustädt. Markt, sofort gesucht. An­
gebote nebst Preisang. unter „Z im m e r 
an die Geschäftsstelle der „Presse". ^  

Zu möglichst baldigem Beziehen

Wohnung
von 7—8 Zimmer, möglichst m it Gärt* 
chen und Pferdestall für 2 Pferde gesucht. 
Angebote unter All. V .  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse". ^
^D am en, auch ohne Vermögen, denen 
es an einer /Lßtzz gelegen ist, wollen
glücklichen s. vertrauungsv. a.o.

Intern. Vermittl.-Vnrekln. bäektzrTlr. 45, wo.

ljilligkrbratiiüvkitzgkflMttW' 
hiilib W 28. zligtlüiift».

Abzuholen gegen Erstattung der Kosten 
vom P ede ll der Knaben-Mittelschule.^. 

Sonntag nachmittags

goldene Brosche ^
auf dein Wege Bromberger Vorstadt bl

verloren. ^
8 r r l « m o n ,  Gerechtestr. 3 0 ^ 1 ^

' Hierzu zwei



Nr. 26. Lyorn, Dienstag den Zebruar m o . 28. Zahrg.

(Zweites Blatts

Preußischer Landtag.
. .  ^.Abgeordnetenhaus.

D,°"S°L,r; " uh-.

»I-d !>,„«?,
Veim Dispositionsfonds24,^...... zu Prämien für die

Z iM  von Hengsten und Stuten wünscht Abg.
(natronalliberal) stärkere Förderung der 

yannoverschen und westfälischen Pferdezucht, Abg. 
-oecker (Zentrum) eine Erhöhung des Fonds vor 
allem rm Interesse der kleinen Züchter.

Titel „Förderung der Fischerei" erklärt 
W  des Abg. Sc hwa ba c h  (national-
!!beral) Mmister v o n  A r n i m  eine Veröffent- 
ucyung des Fischerei-Gesetzentwurfs für untunlich, 
oa der Entwurf nur im Zusammenhange mit dem

Wassergesetz beurteilt

.?ög. v o n  K l o e d e n  (bei keiner Partei) ver- 
Schädigung der Nheinfischerei durch 

dre Fabrrkabwässer. Die Rhein-Aale schmeckten 
Mttunter nach Petroleum und der Salmfang sei 
zurückgegangen.
^ .?*dg. v o n  V ö h l e n d o r f f - K ö l p i n  (konser- 
vatrv) empfiehlt im Interesse der Volksernahrung 
^Esam e Förderung der Fischerei. Die Fischzucht 
mutz ebenso gesteigert werden, wie die Produktion

und Korn. Die Fischereivereine sollten 
Unterstützt und, wo keine bestehen, sollten sie von 
U.u Landwirtschaftskammern begründet werden. 

7-  ̂ die Schiffer-, sondern auch die Fischer- 
müssen sorgsam gepflegt werden. Da das

orschereraesetz doch nicht so schnell verabschiedet 
^*uen kann, sollten die bestehenden Verordnungen 
^ner Durchsicht unterzogen werden. Ein übel­
wollen der Regierung liegt nicht vor. Aber sie 

mehr Mittel durch Erhöhung der im Etat 
erscheinenden Fonds. (Beifall.)
N ^e rm  Kapitel „Lanoesmeliorationen" begründet 
jM . K l ocke (Zentrum) einen Antrag auf ver- 
!^ E e  Umwandlung von Moor- und Ödländereien 
I?,^undwirtschaftlich nutzbares Land. Er empfiehlt 
Schaffung eines Fonds von 50—100 Millionen, um 
(V nfall) ^  Aufgabe arbeiten zu können.

Abg. Dr. A r n i n g  (nationalliberal) spricht 
! rne Sympathie für den Antrag aus. I n  Hannover 

noch sehr viele Moorflächen urbar zu machen, 
r .-̂ dg. v o n  F l o t t w e l l  (freikonservativ) 
Mcht sich in gleichem Sinne aus. Ebenso die 
Agg. G y ß l i n g  (freisinnige Volkspartei), der 
^^Aufmerksamkeit des Ministers auf die masu- 

Ödländereien lenkt, ferner W e i t z e r m e l  
L? v^?E v), v. d. H a g e n  (Zentrum) und Dr.

rechknecht  (Sozialdemokratin 
^^^^ rrtsch a ftsm in is te r v o n  A r n i m :  Wir 
M e n  uns die Verbesserung der Ödländereien von 

Anlegen sein lassen. I n  den letzten acht bis 
fuhren sind etwa 160 000 Hektar Moor- und 

^ r e n  kultiviert worden. Das Haupt- 
^A"llenL des Moorbodens ist in Privatbesttz. An 
E'r?rflächen als Vorbild für privaten Fleiß soll 
E??rcht fehlen. An neuen Etatsmitteln könne in 

>zahre nichts eingestellt werden. Bei Vesse- 
der Finanzen soll dies nachgeholt werden. 

ZA ^P reußen  hat schon fast jeder Kreis einen 
^resenbaumeister. Das sollte man allerorts nach­
t e n .  ^Zir werden auch nach wie vor die private 
^urm achung solcher Flächen ausgiebig

^ ^ n  Antrag K locke wird einstimmig

Titel „Unterhaltung von Deichen" sagt 
N ^ e r  Nat N u y k e n  Prüfung der Wünsche 

Abg. T ö n n i e s  (nationalliberal) um Staats- 
Zum Schutze der Insel Hooge und des Abg. 

^ y t z l r n g  (freisinnige Volkspartei) um Schutz

unter-

ange-

Der verlorene Lohn.
Roman von E l s b e t h  Bor cha r t .

----------  (Nachdruck verboten.)
(8. Fortstzung.)

Als ich in  der nächsten Zeit keine Fehl­
beträge mehr bemerkte, wurde ich ruhig und 
vergaß die Angelegenheit beinahe.

Da stürzte eines M orgens meine Hausdame
7 ^  meine erste G attin  w ar dam als bereits 

mehrere Ja h re  tot und ich w ar noch nicht zum 
zweitenmal v e rh e ira te t------ - i n  mein Zimmer.

Lam m te aus hochachtbarer Fam ilie, w ar 
die Repräsentantin meines Hauses und führte 
mir die Wirtschaft.

»Um Eotteswillen, w as ist geschehen," rief 
ich, als ich ihr bleiches, verstörtes Gesicht sah.

S ie  zitterte so, daß sie sich setzen mutzte, und 
es verging eine Weile, ehe sie sich so weit er- 

sie sprechen konnte. Endlich 
vrachte sie es stockend und zagend hervor. 
« - - He r r  H elm brcht--------w as w o ll te ----------

Ich sah sie sekundenlang schweigend an,- ich 
begriff und verstand nicht, w as sie eigentlich
? . E e . ------- Plötzlich durchzuckte es mich m it
lahem Schreck, eine Erkenntnis w ar m ir gekom­
men, so unglaublich, so hirnverbrannt. Ob die 
^ b i e  m ir gegenüber den gleichen Argwohn 
gehabt hat, vermag ich nicht zu sagen. Nach 
meiner M einung wußte sie von den fortge-

r Diebstählen in  meinem Hause nichts. 
Zch suchte ihr darum auch meine Erregung zu 

erbergen und fragte sie nur, wann sie meinen 
Sohn gesehen hätte, und wie es sich gefügt, daß 
ue ihm begegnete. D arauf erzählte sie mir. sie 
M in der Nacht um 2 Uhr an einer Herz­
beklemmung aufgewacht, habe sich angezogen,

der Dörfer am Frischen Haff durch hochwasserfreie 
Dämme zu.

Abgg. T o u r n e a u  (Zentrum) und H e i n e  
(nationalliberal) wünschen Flutzregulierungen im

^ e i m 'T i t e l  „Obst-, Wein-, Gartenbau" befür- 
wortet Abg. W a l l e n b o r n  (Zentrum) Förde­
rung des Obstbaus, Abg. v o n  K l o e d e n  ver­
besserte Maßregeln zur Bekämpfung der Reblaus 
und Abg. C a h e n s l y  (Zentrum) staatliche Bei­
hilfen für die rheinischen Winzergenossenschaften.

Minister v o n  A r n i m  erwidert, er habe Be­
richt über die Verhältnisse der rheinischen Winzer­
genossenschaften eingefordert.

ALg. E n g e l s m a n n  (nationalliberal) warnt 
dringend davor, das von der Regierung angeordnete 
Exinktivverfahren zur Bekämpfung der Reblaus 
aufzugeben.

Abg. Dr. E r ü g e r - Ha g e n  (freisinnige Volks- 
lartei) beschwert sich über ungebührliche Ver- 
chleppung der Erhebungen über die Lage der 

rheinischen Winzergenossenschaften.
Der Rest der ordentlichen Ausgaben wird be­

willigt. Veim Extraordrnarium verlangt ein 
Antrag der Budgetkommission für den nächst­
jährigen Etat Erhöhung des Westfonds um 
30 000 Mark.

Abg. W a l l e n b o r n  (Zentrum) verlangt, 
unterstützt von den übrigen rheinischen Abgeord­
neten, diese Erhöhung schon für den vorliegenden 
Etat, und falls dies abgelehnt würde, die Gewäh­
rung von Beihilfen an die Rheinprovinz aus be­
reiten Mitteln.

Abg. He c k e n r o t h  (konservativ) verweist auf 
die durch die Verkürzung des Fonds entstandene 
Erregung. Neue, ihrer Lösung harrende Aufgaben 
müssen jetzt in der Rheinprovinz zurückgestellt wer­
den. Eine so empfindliche Schädigung hätte man 
von der kleinbäuerlichen Bevölkerung fernhalten 
sollen. Redner bittet die Forstverwaltung, Lei Ge­
währung von Waldstreu entgegenkommender zu sein.

Die Abgg. E n g e l s m a n n  (nationalliberal), 
G a u t e r t  (freisinnige Volkspartei), Ke s t e r n i c h  
(Zentrum) empfehlen den Antrag.

Abg. v o n  Gescher  (konservativ) bedauert die 
Verkürzung des Westfonds mit Rücksicht auf west­
fälische Interessen.

Minister v o n  A r n i m :  Eine Erhöhung des 
Westfonds war nicht möglich. Ich mußte aber 
dringlickie Anträge anderer Provinzen erfüllen. 
Keine Provinz hat ein Anrecht darauf, die einmal 
erhaltene Summe immer wieder zu beziehen. Die 
dringlichsten Bedürfnisse müssen vorangehen. Was 
den Antrag Wallenborn betrifft, so ist er etats- 
rechtlich unmöglich. Das Haus kann nicht ohne 
Zustimmung der Staatsregierung einen Titel er­
höhen, ohne Deckung zu beschaffen. An sich wäre 
die Erhöhung des Fonds mir natürlich sehr er­
wünscht.

Ein Schlußantrag wird angenommen. Der 
Antrag Wallenborn wird mit schwacher Mehrheit 
unter dem Beifall der Rheinländer angenommen. 
Darauf tritt Vertagung auf Montag 11 Uhr ein. 

Schluß 5ZL Uhr.

Deutscher Reichstag.
26. Sitzung vom 29. Januar; 12 Uhr. 

Vizepräsident S p ä h n  teilt den Eingang eines 
Schreibens des Staatssekretärs des Auswärtigen 
mit, in dem dem Hause von einem Dankschreiben 
des türkischen Botschafters für die Teilnahms- 
Kundgebung des Reunchstages aus Anlaß des 

ParlameBrandes des türkischen Parlamentsgebäudes Kennt­
nis gegeben wird.

Die Beratung des
M i l i t ä r e t a t s

wird fortgesetzt.

ALg. M ü l l e r - Meiningen (freisinnige Volks­
partei) hält alle Sparsamkeits-Vestrebungen für 
erfolglos, wenn inbezug auf die Pensionierung von 
Offizieren alles beim alten bleibe. Er beschwert 
sich über unerträgliche Behandlung des Reichstags, 
weil die Forderungen, die seine Freunde jetzt in 
einem Antrage wiederholten: Reform des gesamten 
Militärstrafrechts, des Beschwerderechts und des
ehrengerichtlichen Verfahrens gegen Offiziere, bis­
her unberücksichtigt geblieben seien. Das Beschwerde­
wesen sei durch einen neuerlichen Erlaß sogar ver­
schärft worden. I n  welchem Gegensatz zu den 
strengen Bestrafungen wegen Ungehorsams stehe 
die Behandlung der Bonner Vorussen, die Frei­
sprechung des Einjährigen, weil der tätlich belei­
digte Unteroffizier nicht gewußt haben soll, wer ihn 
geschlagen habe! Das ärgste bei dieser Angelegen­
heit sei die Zusammensetzung des Gerichts, zumteil 
aus älteren Vorussen, gewesen. Ein böser Übel- 
stand sei die Mißhandlung von Rekruten durch ihre 
älteren Kameraden. Ein Duell-„Unfug" bestehe 
schon, auch wenn nur e in  solcher Fall vorkomme. 
(Sehr wahr!) Im  Falle eines Redakteurs des 
Hamburger Frenibenblattes, der eine Gesellschaft 
der Verteilung von Schmiergeldern bezichtigte und 
deshalb von dem Direktor gefordert wurde, habe 
sich sogar der Ehrenrat eingemischt, obwohl der 
Direktor noch dazu ein Ausländer war. Die Reform 
des ehrengerichtlichen Verfahrens gegen Offiziere, 
einschließlich derjenigen außer Dienst, sei geboten. 
Es könne unserer Armee nur dienen, wenn an den 
Heeres-Einrichtungen auch gerade von ausge­
schiedenen Offizieren Kritik geübt werde. Die Er­
klärungen des Kriegsministers über die Entziehung 
des Rechts resp. auf den freiwilligen Verzicht auf 
das Recht zum Tragen der Uniform seien ganz un­
befriedigend. Die überragende Stellung des 
Militärkabinetts würdige das Amt des Kriegs­
ministers herab. Das eigentliche Übel sei, daß der 
Herrscher in der Armee noch sein persönliches Werk­
zeug erblicke. Die Armee sei Organ des Staates. 
Redner geht weiter auf die Frage der „adligen 
Regimenter" ausführlich ein. Wenn der Minister 
bestreite, daß es „Strafgarnisonen" gebe, dann 
möge er doch einmal ein ganzes adliges Garde- 
Regiment etwa nach Mörchingen verlegen. Eine 
Abkürzung der Dienstzeit sei bei a l l e n  Waffen­
gattungen anzustreben. Auch bei der Infanterie 
sei es möglich, noch unter die Zweijährige Dienst- 
zeit Herabzugehen. Schon in der Schule müsse aber 
auf vermehrte körperliche, turnerische Ausbildung 
gesehen werden, wie neuerdings in Frankreich. 
Auch Lei den Fortbildungsschulen müsse obligato­
rischer Turn-Unterricht kommen. Redner befür­
wortet eine von ihm eingebrachte R e s o l u t i o n ,  
den Reichskanzler zu ersuchen, zu erwägen, auf 
welche Weise denjenigen Militärpflichtigen, die 
eine hervorragende turnerische Ausbildung besitzen, 
Vergünstigungen bei der Erfüllung ihrer mili­
tärischen Dienstpflicht (kürzere Dienstzeit, Ver­
günstigungen im Avancement) bewilligt werden. 
(Beifall.)

Bayer. Generalmajor v. G e b s a t t e l  bestreitet 
nochmals, daß in der bayerischen Armee die Miß­
handlungen zugenommen hätten. I n  der bayerischen 
Kammer hat Abg. Müller ungefähr das Gegen­
teil gesagt.

Abg. S achse  (Sozialdemokrat) führt Be­
schwerde über die Art des militärischen Eingreifens 
beim Mansfelder Bergarbeiter-Streik, sowie 
namentlich darüber, daß eine von ihm aus Mans- 
feld an den Kriegsminister gerichtete Beschwerde, 
unterzeichnet „Streikleitung. Sachse", vom Minister 
nicht beantwortet worden fei.

Kriegsminister v o n  H e e r i n g e n  hält seine 
Darstellung der Mansfelder  ̂ Vorgänge aufrecht, 

z wobei er wiederholt lebhaft von der äußersten 
Linken unterbrochen wird. Die Beschwerde sei be­
reits, als er sie empfing, sachlich durch den Kom­

um ihre B aldriantropfen aus dem Eßzimmer, 
wo sie sie vergessen hatte, zu holen. Dabei 
mußte sie an der T ür meines Kontors vorbei. 
Ih re  leichten Filzschuhe hätten ihren Schritt
gedämpft, und sie wäre von G e o rg --------das
w ar mein Sohn --------nicht bemerkt worden.
Als sie jemand im Korridor hantieren hörte, 
habe sie sich in  einer Nische versteckt und ge­
sehen, wie mein Sohn die T ür zum Kontor 
leise aufgeschlossen habe und darin  verschwun­
den sei. A ls ich sie fragte, ob sie bei der D un­
kelheit auch richtig erkannt habe, erwiderte sie, 
daß er eine B lendlaterne in  der Hand gehal­
ten, und daß der Schein derselben gerade sein 
Gesicht getroffen habe. —

Ich wußte genug, gab aber meiner Haus­
dame irgend einen erfundenen Grund zu 
Georgs nächtlicher Anwesenheit in  meinem 
Kontor an, um ihr meinen Argwohn zu ver­
bergen. --------Kaum hatte sie mein Zimmer
verlassen, eilte ich selbst in  das Kontor und re­
vidierte die Kasse. S ie können sich meinen
Schreck nicht ausmalen, M r. W illia m s------- ich
alaubte, der Schlag träfe m ich--------in  der
Kasse fehlte eine bedeutende S u m m e.------- I n
meinem ersten grenzenlosen Zorn eilte ich in  das
Zimmer meines S o h n e s-------es w ar Sonntag,
und er w ar d a h e im ------- und schleuderte ihm
w utentbrannt die Anklage ins Gesicht. Ich 
sah. wie er erbleichte und zurückzuckte und 
nabm das als ein Zeichen seines bösen Ge­
wissens. M it drohender Gebärde stand ich vor 
ihm und befahl ihm. die gestohlene Summe 
herauszugeben. Da erst erwachte er zum Leben,
aber e r ------- leugnete---------er ta t, a ls  wüßte
er von nichts. Ich befahl ihm. m ir alle seine 
Sachen zu zeigen-------durchwühlte m it zittern­
den Händen seine Schränke und Schubläden

und fand in  der Schublade seiner Kommode
e in e n -------Nachschlüssel zum Kontor u n d --------
die Blendlaterne. — Über die Szene, die nun 
folgte, lassen S ie  mich schweigen. Georg
behauptete in seiner Verstocktheit------- er wisse
nicht, wie diese Gegenstände in  seine Kom­
mode gekommen wären, und über den Verbleib 
der Summe stand er m ir auch nicht Rede und 
Antwort. Da blieb m ir nur ein M itte l; ich 
mußte den ungeratenen Sohn nach Amerika 
verbannen .-------

Ich teilte ihm meinen unwiderruflichen 
Entschluß mit, und er blieb hartnäckig und
störrisch bis zuletzt------- . Erst a ls er auf dem
S c h iff--------als er m ir zum letztenmal Auge
in Auge gegenüberstand, da sah er mich so b it­
ter wehmütig an. „Vater, bei Gott, ich bin 
unschuldig," sagte er; fast gleichzeitig wurde 
das Abfahrtssignal gegeben, der Dampfer setzte 
sich in  Bewegung und entführte mir den Sohn.
den ich nie wiedersehen so llte------- Aber seine
letzten W orte wollten nicht mehr aus meinem 
Gedächtnis: sie verfolgten mich im Wachen und 
im Schlaf. Ich beschloß in  meinem liebenden 
Vaterberzen, den Ungeratenen nach höchstens 
zwei Jah ren  Verbannung wieder zurückzu­
holen ihn wieder in  Gnaden aufzunehmen. 
Die fehlende Summe hatte ich stillschweigend 
gedeckt und zu niemand über den wahren 
Grund von meines Sohnes Reise nach Amerika 
gesprochen.-------

„Zu niem and?"
M r. W illiam s, der bis hierher stillschwei­

gend, aber m it weit geöffneten Augen und star­
ren Zügen der Erzählung Helmbrechts ge­
lauscht hatte, ta t jetzt diese Zwischenfrage.

„Doch -------- " erwiderte H e lm b re c h t---------

mandierenden erledigt gewesen. Die von Müller« 
Meiningen gerügte Verfügung enthalte keine Er­
schwerung des Beschwerderechts. Den Bonner Fall 
anlangend, so habe er auch bedauert, daß der 
Gerichtsherr nicht sofort Berufung eingelegt habe, 
damit die Sache noch klarer gestellt worden wäre. 
Für die Militärverwaltung habe es sich nur darum 
gehandelt, ob ein militärisches Vergehen vorlag. 
Und das war nach Anficht des Gerichts n ic h t der 
Fall. Die Duelle werde man nicht ganz beseitigen, 
sondern nur einschränken können, was allein auf 
dem Wege der allerhöchsten Order von 1897 möglich 
sei. Redner rechtfertigt die Bestimmungen hinsicht­
lich des Weitertragens der Uniform seitens der 
pensionierten Offiziere. Auch inbezug auf das 
Militärkabinett und seine Stellung zum obersten 
Kriegsherrn bleibe es Lei dem, was er gestern 
gesagt. Eines Mittelmannes zwischen dem Kriegs­
minister und dem allerhöchsten Kriegsherrn bedürfe 
es nicht. Der Ehef des Militärkabinetts sei in* 
bezug auf die Offiziere und deren Pensionierung 
an die Anträge der Generalkommandos gebunden. 
Wenn man hier etwa eine weitere Ausdehnung 
der Befugnisse des Kriegsministers wünsche, so 
müßte dazu die Verfassung geändert werden. Er 
seinerseits könne dies nicht befürworten. Denn ge­
rade das persönliche Verhältnis des obersten Kriegs­
herrn zu den Offizieren sei ein Hauptmoment der 
stärke der Armee. Was die Mißhandlungsfälle 

und die Militär-Rechtspflege anlange, so bestehe 
das Bestreben. Gerechtigkeit zu schaffen, soweit das 
nach menschlichen Begriffen möglich sei, denn 
Fehler kämen hier wie überall vor. Die Offiziers- 
Fehlstellen in der Armee seien erfreulicherweise 
im Rückgänge, zurzeit gebe es deren nur noch 810. 
Weiter bestehe auch das Bestreben, nach und nach 
alles Parademäßige einzuschränken; schon jetzt sei 
es minimal. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. v o n  Ol d e n b u r g - J a n u s c h a u  (konser­
vativ): Herr Sachse hat wieder von Mansfeld 
gesprochen. Nun, wenn bei Ihnen (zu den Sozial- 
demokraten) der Umgangston so ist. wie es vorhin 
aus Ihrem Zuruf an einen der Unsrigen: „Halten 
Sie 's Maul!" hervorging, so wird mit Ihnen noch 
viel zu gelinde verfahren! (Bewegung.) Redner 
wendet sich dann lebhaft gegen die Müller- 
Meiningen'schen Ausführungen. Die pensionierten 
Offiziere, auch die höheren, sollten mit ihrem Urteil 
über die Armee lieber zurückhalten. Er erinnere 
an ein Wort Vismarcks im Herrenhause, nachdem 
dort ein gewesener preußischer Finanzminister eine 
Vorlage bekämpft hatte. Vismarck sagte: „Lassen 
Sie, meine Herren, Ih r  Urteil über sie Vorlage 
nicht durch die Erwägung beeinflussen, daß der 
Herr größere Sachkunde besitzt, weil er früher 
preußischer Finanzminister war. Wenn er zu ge­
brauchen wäre. wäre er es heute noch!" (Heiter­
keit.) Wir bedauern, daß eine altpreußische Tradi­
tion verloren geht, wie sie im Parademarsch liegt, 
bei dem jedem Soldaten das Herz lacht. Ich be­
dauere es. daß sich Offiziere an Abgeordnete 
wenden. Zu meiner Zeit war das nicht der Fall. 
Die Mißhandlungen werden bestehen, solange 
Rekruten und Unteroffiziere Menschen sind. Das 
Duell ist auf einen geringen Umfang zurückgegangen. 
Es ganz zu verhindern, ist ja wünschenswert, aber 
nicht möglich. Was der Kriegsminister über die 
Verabschiedungen sagte, ist selbstverständlich. Das 
Militärkabinett basiert ebenso wie eine gewisse 
Bevorzugung des Adels auf der preußischen Ge­
schichte. Das ist kein Zufall. Der preußische Adel 
ist von seinen Königen geradezu gezwungen worden, 
die Offizierskarriere einzuschlagen. Das Offizier- 
korps hängt eng mit dem allerhöchsten Kriegsherrn 
zusammen, und das geht die Öffentlichkeit nichts an. 
(Sehr richtig! rechts.) Begreiflich ist es allerdings 
heute, daß dre Familien, die ihre Söhne der Armee 
stellen, nicht mehr rn gleichem Umfange geneigt sind, 
es zu tun. Die Gründe dafür liegen auf der Hand.

„zu meiner Hausdame und zu dem Freund 
meines Sohnes."

„Ah!"
Es w ar ein Ruf, so unbestimmbar in  seinem 

Ausdruck und doch so qualvoll, daß Helmbrecht 
erstaunt innehielt.

„W as haben Sie. M r. W illiam s?"
„Nichts, Herr Kommerzienrat. Fahren Sie, 

bitte, weiter fort: W as sagte Ih re  Hausdame
u n d --------und der Freund Ih re s  Sohnes
dazu?"

„S ie waren entsetzt und tief bekümmert —
— sein Freund tra t  tapfer für seine Unschuld 
ein — aber die Beweise, die Blendlaterne und 
der Nachschlüssel, überführten ihn schließlich 
auch."

„ U n d ------- die Hausdam e?"
„S ie erklärte meinen Ratschluß, ihn nach 

Amerika zu schicken, a ls  sehr gerecht und zweck­
mäßig ------- sie tröstete mich damit, daß er dort
ein besserer Mensch werden und a ls solcher bald 
wieder in s V aterhaus zurückkehren würde. Die 
gute Seele! S ie  w ar mir und meinem Hause 
sehr zugetan; sie teilte  stets Freuden und 
Leiden mit m ir."

E in eigentümliches Lächeln flog um W il­
liam s Züge. D ann sagte er:

„S ie w ar es auch, die Ih n en  m itteilte, daß
— I h r  Sohn das Geld zu üblen Passionen ver­
braucht habe?"„Ja___«

„Ah!" Wieder kam der gequälte A usruf 
aus seinem Munde.

„Und s ie ------- konnte das beweisen?"
„Beweisen?" fragte Helmbrecht bitter. „Die 

Aussage des Freundes mußte uns genügen, 
ebenso wie w ir die Beweisstücke a ls einzigen 
A nhalt nehmen mußten. Ich durfte die Sache



I n  langer Friedenszeit erlahmt das Avancement. 
Wenn jemand 15 Jahre Leutnant und 15 Jahre 
Kompagniechef sein muß, dann ist er 50 Jahre, 
ehe er die Kompagnie los wird. Dann ist natür­
lich die beste Bouillon abgeschöpft. (Große Heiter­
keit.) Und daß man dann nicht mehr einen großen 
Unternehmungsgeist entwickeln kann, das wissen 
wir ja alle. Ein zweiter Grund ist, daß leider 
heute die Stellung des Offiziers nicht mehr in dem 
Maße vor der Öffentlichkeit geschützt ist, wie früher. 
Ich sage das, um Ihnen, meine Herren von der 
Linken, eine ganz besondere Freude zu machen. 
Wie ich Offizier war, da war es mir ganz egal, 
was in der Zeitung stand. Ich habe mich nur 
darum gekümmert, was meine Vorgesetzten, was 
mein Kommandeur sagte. Das ganze Publikum, 
der ganze Reichstag gmg mich nichts an. Wenn 
heute aber irgend ein Leutnant in einer Ecke hustet, 
hat er die Besorgnis, daß das vor den Reichstag 
kommt. (Große Heiterkeit im ganzen Hause.) 
Darunter leidet der Offiziersstand und muß leiden. 
(Lebhafte Zustimmung rechts; Unruhe links.) 
Aber der Reichstag hat zum Glück nicht soviel Ge­
wicht. (Große Unruhe links.) Wir wollen mög­
lichst wenig an der preußischen Armee rütteln. 
Der allerhöchste Kriegsherr, das ist auch eine 
preußische Tradition, — und daß Ihnen diese 
Tradition nicht paßt, das glaube ich sehr gern —, 
der König von Preußen und der deutsche Kaiser 
muß imstande sein, jedem Leutnant zu sagen: 
Nehmen Sie zehn Mann und schließen Sie den 
Reichstag! ( G r o ß e  U n r u h e ,  teilweise Ge­
lächter, Beifallsrufe von den Bänken der wirtschaft­
lichen Vereinigung und vereinzelte Lei den Konser­
vativen. Die B e w e g u n g  teilt sich dem ganzen 
Hause mit, auf der linken Seite haben sich die Ab­
geordneten zumteil von ihren Plätzen erhoben und 
machen a n d a u e r n d e  Z u r u f e  gegen den 
Redner und gegen rechts.) Abg. v o n  O l d e n ­
b u r g  fährt fort: Da kann man nur den Wunsch 
haben, daß die Tradition in unserem Offizierkorps, 
die die Offizierkorps großgemacht hat, erhalten 
wird, und wir von der Rechten fordern von dem 
preußischen Kriegsminister, daß diese Tradition 
aufrecht erhalten wird auch in der Zusammen­
setzung der Offizierkorps, in der Homogenität der 
Osfizierkorps, die alten königlich preußischen Tradi­
tionen. (Lebhafter Beifall rechts; Zischen links.)

Auf den Bänken der Sozialdemokraten erschallen 
stürmische Rufe, die immer mehr anwachsen und sich 
zum Toben gestalten, als der amtierende Vize­
präsident P r i n z  H o h e n l o h e  dem Abg. Osann 
das Wort gibt. Den Abg. L e d e b o u r  hört man 
wiederholt laut rufen: Was sagt der Präsident zu 
der beschimpfenden Äußerung Oldenburgs? Was 
sagt der Präsident dazu?

Vizepräsident P r i n z  H o h e n l o h e :  Ich ver­
bitte mir jede Kritik in dieser Form. (Lebhafter 
Beifall rechts; Erneute Unruhe bei den Sozial­
demokraten. Abg. K r e t h  ruft: Ist kein Tier­
arzt hier? Nur ganz allmählich ebbt der Sturm ab.)

Abg. O s a n n  (nationalliberal) erklärt namens 
der nationalliberalen Partei, sie verbitten sich von 
Herrn Liebermann von Sonnenberg jede Belehrung 
darüber, was national sei. Seine Partei werde 
nach wie vor opferfreudig alles bewilligen, was für 
die Armee notwendig sei.

Abg. S c h r a d e r  (freisinnige Vereinigung): 
Es ist für Herrn von Oldenburg bezeichnend, daß 
er nicht nur jede Rückständigkert in der Armee 
leugnet, sondern daß er auch dem allerhöchsten 
Kriegsherrn Handlungen zuschiebt, die er absolut 
nicht tun kann und nicht tun würde. Herr von 
Oldenburg hat Äußerungen getan, die wir, wie ich 
überzeugt bin, aus den Reihen der Armee selbst 
wohl nicht zu hören bekommen. Denn das nehme 
ich zur Ehre der Armee an, daß sie Respekt vor der 
Verfassung hat. Diesen Respekt hat Herr von Olden­
burg völlig beiseite gesetzt. Der Offizier dient dem 
Staate, er hat dem Staate den Treueid geleistet. 
(Zuruf rechts: Nein!) Jawohl, wenn der Offizier 
dem Könige den Treueid leistet, so leistet er ihn 
dem Staate; und ich bin überzeugt, daß der Kaiser 
ihm nicht zumuten wird, was der Verfassung zu­
widerläuft.

Abg. S i n g e r  (Sozialdemokrat) verlangt einen 
Ordnungsruf gegen den Abg. von Oldenburg, dessen 
Äußerung offenbar auf eine Aufforderung zum 
Verfassungsbruch hinauslaufe.

Vizepräsident P r i n z  H o h e n l o h e :  Hätte 
ich Herrn von Oldenburg dahin verstanden, daß er 
wirklich im Ernste meinte, der Kaiser könne so 
handeln, wie er es ausführte, so würde ich ihn zur 
Ordnung gerufen haben. Ich verstand ihn aber 
dahin, als wolle er nur ein Beispiel äußerster 
Disziplin geben. (Unruhe links.)

Abg. v o n O . o e n b u r g :  Der Herr Präsident 
hat vollständig das verstanden, was ich habe sagen 
wollen: ich habe es lediglich angeführt als äußersten 
Beweis der Disziplin. Daß d a s  n ic h t v o r ­
k o m m e n  wird, ist s e l b s t v e r s t ä n d l i c h .  Ich 
habe es lediglich als Beispiel der Disziplin ange­
führt (Unruhe links), die nicht zu fragen hat nach 
der Verfassung. (Unruhe links.)

Abg. W a s s e r m a n n  (nationalliberal): Auch 
wir beklagen die Äußerung des Herrn von Olden­
burg und erblicken in ihr eine Mißachtung des 
Reichstags. Ebenso bedauern wir es, daß die 
Worte des Herrn von Oldenburg sogar auf ein­
zelnen Bänken des Hauses Beifall fanden. (Leb­
hafter Beifall.)

Abg. G r o e b e r  (Zentrum): Wir halten eben­
falls die Äußerung von Oldenburgs für nicht so 
harmlos, wie der Präsident sie auffaßt. Wir be­
dauern sehr, daß ein Mitglied des Hauses sich so 
äußern konnte. (Beifall.)

Abg. M ü l l e r -  Meiningen schließt sich dem an. 
Die Äußerung laufe auf Verfassungsbruch hinaus. 
Eme größere Gefährdung des Lundesstaatlichen 
Charakters des Reiches sei garnicht denkbar, als 
wie Herr von Oldenburg sie sich habe zuschulden 
kommen lassen. Gegen ein solches Vorgehen eines 
Mitgliedes des Hauses erhebe er entschiedenen 
Protest. (Beifall; Abg. S ach se  ruft: Herunter 
vom Prasidentenstuhl!)

Vizepräsident P r i n z  H o h e n l o h e :  Solange 
rch hrer präsidiere, verbitte ich mir einen solchen 
Nuf. ẑch rufe den Abg. Sachse dafür zur Ordnung.

Abg. v o n  O l d e n b u r g :  Ich protestiere
nochmals gegen die mir unterschobene Auffassung. 
(Lachen.)

Abg. S i n g e r :  Und ich protestiere gegen die 
harmlose Auffassung der Äußerung. Wenn Herr 
von Oldenburg deren Bedeutung jetzt abschwächen 
will, so nennt man das im außerparlamentarischen 
Leben kneifen. Und der Präsident wollte offenbar 
^ene Äußerung nur so harmlos auffassen.

Abg. v o n  O l d e n b u r g :  Ich bleibe dabei, 
ich wollte nur ein Beispiel äußerster Disziplin 
geben. Ich habe in meinem Leben nicht daran ge­
dacht, etwas abzuschwächen. Was Herr Singer von 
mir denkt, ist mir Wurst! (Beifall rechts; Lachen 
links. Zuruf des Abg. L e d e b o u r :  Er kneift! 
Der Herr Präsident kneift auch! Abg. S achse  
Sozialdemokrat) ruft: Herunter vom Präsidenten- 
itz!)

Erbprinz H o h e n l o h e :  Ich verbitte mir
nochmals solche Bemerkungen, solange ich an dieser 
Stelle stehe, gewählt von dem Vertrauen des 
Hauses. Ich rufe die Abgeordneten Ledebour und 
Sachse zur Ordnung.

Damit ist diese Geschäftsordnungsdebatte beendet. 
Abg. V o i g t - Crailsheim (wirtschaftliche Ver­

einigung) bringt bei völliger Unaufmerksamkeit 
des Hauses zum M ilitäretat verschiedene Wünsche 
vor. Er wünscht eine Beschleunigung der Ab- 
chätzungsgeschäfte für Manöverschäden und Verück- 
ichtigung der Handwerker bei den Lieferungen für 
das Heer.

Kriegsminister v o n  H e e r i n g e n :  Daß die 
Manöver bedeutende Anforderungen an die Land­
wirtschaft stellen, wissen wir; sie können aber nicht 
entbehrt werden. Wenn in der Armee das Wort 
„Bauer" als Schimpfwort gebraucht wird, miß­
billige ich das. Herr von Schrader sprach vom Eid. 
Ein Unterschied zwischen König und Vaterland 
existiert überhaupt nicht. Ein solcher Unterschied 
ist undenkbar.

Damit ist die Generaldebatte beendet.
Präsident S p ä h n  teilt mit, der Abg. Ledebour 

habe gegen den ihm erteilten Ordnungsruf Ein­
spruch erhoben. Es werde mit diesem nach der 
Geschäftsordnung verfahren werden.

Es folgen sodann p e r s ö n l i c h e  B e m e r ­
k u n g e n  des Abg. M ü l l e r - Meiningen und des 
Generals v o n  G e b s a t t e l  über die Miß­
handlungen in Bayern. Da durch die Worte des 
Vundesratsbevollmächtigten die Debatte wieder er­
öffnet ist, nimmt noch das Wort Abg. Z u b e i l  
(Sozialdemokrat) und bringt eine Reihe Beschwer­
den vor. Er wundere sich, daß die Offiziere aus 
Süddeutschland zu den Ausführungen Oldenburgs 
über die ungeheure Überlegenheit der preußischen 
gegenüber den bayerischen Offizieren geschwiegen 
haben. Schließlich nehme ja auch niemand mehr 

errn von Oldenburg ernst. (Vizepräsident 
p a h n  rügt diesen Ausruf.) Die Meinung sei 

jedenfalls weit verbreitet, daß es bei Herrn von 
Oldenburg nicht richtig im Oberstübchen sei.

Kriegsminister v o n  S e e r i n g e n  erwidert 
auf einzelne vom Abg. Zubeil vorgetragene Fälle. 
I n  der Rede des Abg. von Oldenburg wollte man

eine Unfreundlichkeit gegenüber den süddeutschen! 
Bundesstaaten entdecken. Jedenfalls möchte ich 
konstatieren, daß für die Armee kein Grund vor­
liegt, Süddeutsche und Norddeutsche gegeneinander 
auszuspielen. Wir fühlen nicht den geringsten 
Unterschied zwischen den Kontingenten der einzelnen 
Bundesstaaten. Die gesamte deutsche Armee ist 
eins und denkt nur daran, sich bereit zu halten, 
wenn das Vaterland ruft. (Beifall rechts.)

Es kommt zu scharfen versönlichen Bemerkungen 
der Abgg. M o m m s e n  (freisinnige Vereinigung), 
K r e t h  (konservativ), v o n  B i e d e r  st e i n  (kon­
servativ) über die Frage, ob Herr von Oldenburg 
die bayerische Armee angegriffen habe oder nicht.

Bayerischer Militärbevollmächtigter General­
major v o n  G e b s a t t e l :  I n  den Äußerungen 
des Herrn von Oldenburg habe ich eine Beleidi­
gung der bayerischen Armee n ic h t erblicken können.

Die Debatte wird nunmehr geschlossen.
Das Gehalt des Kriegsministers wird bewilligt.
Die R e s o l u t i o n  auf Reform des M ilitär- 

strafrechts wird a n g e n o m m e n ,  die auf beson­
dere Bewertung turnerischer Leistungen a b g e ­
l e h n t .

Nach Erledigung einiger weiterer Kapitel des 
M ilitäretats erfolgt Vertagung.

Montag 1 Uhr: Beratung weiterer Etatsteile. 
(Die Weiterberatung des M ilitäretats wird aus­
gesetzt, da die nächstfolgenden Kapitel noch in der 
Budgetkommission sind.) Die Beschlußfassung über 
den Einspruch Ledebours gegen den Ordnungsruf 
des Präsidenten wird am Dienstag stattfinden. 

Schluß gegen 5 Uhr.

Parlamentarisches.
E  r k l ä r  u n g e n d e s  p r e u ß i s c h e n  

I  u st i z m i n i st e r  s  z u m  K i e l e r  
W e r f t p r o z e ß .  Auf  Anregung au s  der 
B u d g e t k o m m i s s i o n  des A b g e ­
o r d n e t e n h a u s e s  nahm Iustizm inister 
Dr. Beleler Veranlassung, sich über den 
Kieler W erftprozeß zu äußern. E r erklärte, 
die Anklage sei erhoben aufgrund einer teil­
weise verschwommenen B ew eisaufnahm e; 
vieles sei verwickelt und unklar gewesen. D as 
treffe gerade besonders für die Sachen zu. 
welche die Kompetenz des Schwurgerichts 
begründet hätten. Die S taatsanw altschaft 
w äre in der Lage gewesen, die hierauf ge­
richteten Anklagen fallen zu lassen, weil sie 
hätte einsehen müssen, daß es sehr schwer 
gewesen märe, einen B ew eis zu führen, der 
den Geschworenen genügen konnte. Die 
S taatsanw altschaft hätte sich beschränken 
können auf die Anklagen, die zur Kompetenz 
der Strafkam m er gehören. I m  Hinblick auf 
diese E rw ägungen seien der S ta a ts a n w a lt­
schaft vom M inister ernste V orw ürfe gemacht.

Die B u d g e t k o m m i s s i o n  d e s  
A b g e o r d n e t e n h a u s e s  beendete am 
Freitag  Abend die B eratung  des E ta ts  der 
Justizverw altung. Beim E ta t des M inisterium s 
der ausw ärtigen Angelegenheiten entspann 
sich eine Debatte über die Erhöhung der 
Abfindung an  das deutsche Reich für die 
Besorgung rein preußischer Angelegenheiten 
um 30 000 M ark. Diese Erhöhung wurde 
dam it begründet, daß a ls G rundlage für die 
Abfindung das Beam tenpersonal au s  dem 
Ja h re  1871 diente, die Geschäfte sich aber seit­
dem erhöht hoben, zum al statt 4 Gesandten 
nunmehr 9 Gesandte mit dem erhöhten 
Personal fungieren, daß der Geschäftskreis 
des A usw ärtigen A m tes sich inzwischen auf 
das Zehnfache, der E ta t von 4 M illionen 
auf etwa 18 M illionen sich erhöht hätte und 
sämtliche Gesandtschaften seit 1880 das Doppelte 
oder Dreifache an Geschäftsnummern zählen. 
Auf eine A nfrage machte der S taatssekretär 
des A usw ärtigen A m tes vertrauliche M it­
teilungen über den F a ll Hellfeld. Schließlich 
wurde noch der E ta t des Kriegsministeriums, 
insbesondere der E ta t des Zeughauses, ohne 
wesentliche Debatte erledigt.

nicht an die große Glocke hängen. Es hätte 
nicht allein meinen Ruf untergraben, ich hätte 
auch die öffentliche Schande nicht ertragen kön­
nen. Meiner Hausdame und ihrem Neffen — 
— das war der F reu n d ------- legte ich S till­
schweigen auf, und sie haben ihr Versprechen 
redlich gehalten. Nie kam etwas von dem wah­
ren Sachverhalt an die Öffentlichkeit,' ich kann 
ihnen das nicht genug danken/*

„Hm!" machte W illiam s-------„wäre es für
Ih ren  Sohn nicht besser gewesen, die Sache 
wäre eingehend untersucht worden?"

„Wie meinen Sie das?" Helmbrecht richtete 
sich auf, und in  seinen Zügen lag etwas Ge­
spanntes. „Kamen Ihnen während meiner E r­
zählung Zweifel an der Schuld meines 
Sohnes?"

Der Amerikaner antwortete nicht sogleich; 
es war, als wenn er erst nachsänne.

„Ich will nicht gerade Zweifel sagen, pur
-------meine ich -------- sicher konnte man die
Schuld doch jedenfalls nicht feststellen —< zumal 
der S o h n -------es leugnete."

„Und die Beweise------- die Blendlaterne
-------der Nachschlüssel? Gelten die Ihnen nicht
genug?" fragte Helmbrecht zitternd vor Erre- 
regung weiter.

„Offen gestanden-------nein. Diese Gegen­
stände konnten ihm von jemand an d e rs------ -"

„Mein Gott, Williams, welche Zweifel re­
gen Sie in meiner Brust an? Wenn Sie recht
hätten, w en n -------er unschuldig wäre und ich
------- ich hätte ihn grausam verbannt und
verworfen!"

Wie ein Schluchzen klang es durch seine 
Stimme. Da griff Williams beschwichtigend

nach seiner Hand. Regen Sie sich nicht auf, Herr 
Kommerzienrat, es war nur eine vage Mög­
lichkeit, die ich da aufstellte, und wenn ich ge­
wußt hätte, daß meine Worte Sie so erregen 
konnten, hätte ich geschwiegen."

„Nein. n e in -------Sie stellten nur die Zwei­
fel auf, die ich längst empfand-------hundert —
tausendmal-------eine innere Stimme rief mir
schon oft Zu: „Er ist unschuldig", und Reue und
Sehnsucht verzehrten mich. A ber-------auf den
Zweifel, den Sie soeben aussprechen, wäre ich 
nimmermehr gekommen. Wer sollte ihm die 
Gegenstände, die ihn zum Dieb stempeln muß­
ten, in seine Kommode gespielt h a b e n ? -------
Ich wüßte niemand, den ich dessen für fähig
hätte halten k ö n n en .-------Sie vergessen auch,
daß meine Hausdame ihn e r ta p p te ------ ihn
sah, wie er sich nachts in mein Kontoor schlich."

„Bauen Sie darauf so fe s t? ------- Konnte
die Dame sich nicht-------geirrt haben?" sagte
Williams langsam.

„Sie beschwor es."
„Wie? Das ta t sie?"
Das Gesicht des Amerikaners verfärbte sich; 

er griff an seine S tirn  und verharrte so, ohne 
sich zu rühren.

Helmbrecht sah das nicht. „Nun zweifeln 
Sie auch nicht mehr, nicht wahr, M r. W il­
liam s?" fragte er.

„N e in -------" entrang es sich mit qualvollem
Stöhnen aus seiner Brust. „Was wurde weiter 
aus Ihrem  Sohn, Herr Helmbrecht? Was ge­
schah in Amerika mit ihm?"

„Ich hatte ihn in die Fabrik zu einem Ge­
schäftsfreunde nach Chikago gegeben. Anfangs 
erhielt ich regelmäßig Bericht. Er lautete be­

friedigend, ja, er stellte meinen Sohn ein glän­
zendes Zeugnis aus. D a -------ich war gerade
im Begriff, ihn früher, als ich beabsichtigt 
hatte, zurückzurufen, traf mich eine nieder­
schmetternde Kunde: Georg — war aus Chi­
kago, aus der^Fabrik geflohen-------Alle Nach­
forschungen waren erfolglos------- er blieb ver­
schollen bis — heutigen Tages. So verlor ich
meinen einzigen Sohn und E rb e n ------- für
im m er-------"

Seine Stimme versag te-------sie brach ab.
und nur ein seltsam herzzerreißender Ton kam 
über seine Lippen.

Der Amerikaner rührte sich nicht, und mit 
keinem Laut unterbrach er die qualvolle Stille, 
die für einige Sekunden eintrat.

„Ob er tot sein mag?" Wie zu sich selbst 
sprach Helmbrecht diese Worte nach einer Weile 
vor sich hin. Wenn ich nur glauben könnte, 
daß er ehrlich und rechtschaffen gestorben ist!
Aber ich weiß nichts von ihm u n d -------werde
nie von ihm wissen. Niemand kann mir Be­
weise seiner Unschuld b r in g e n .------- Und
brächte man sie mir dennoch, müßte ich mich 
dann nicht umso härter anklagen, müßte die 
Verzweiflung darüber mich nicht zum Wahn­
sinn treiben? Williams, Williams, könnten Sie 
in meine Seele schauen! — Sie würden er­
schrecken, wie es darin aussieht. Zweifel, Reue,
Sehnsucht, G ro ll------- alles-auf einen Platz
gehäuft! Dazu der niederschmetternde Gedanke, 
die Lossagung und Flucht meines Sohnes, 
meine jetzige Blindheit wäre Strafe für die 
Grausamkeit, die selbst durch die mögliche 
Schuld des Sohnes nicht gerechtfertigt ist."

„O, nicht doch, Herr Kommerzienrat, wa­
rum quälen Sie sich mit solchen Vorstellungen?"

Die G e m e i n d e k o m m i s s i o n  d e s  
A b g e o r d n e t e n h a u s e s  beschäftigte 
sich am F reitag  Abend mit einer Reihe E i n »  
g e m e i n d ü n g s v o r l a g e n ,  betreffend 
die S täd te  Essen, Köln, R atibor, Kiel, F lens- 
burg, H arburg  und Frankfurt a. M . Zunächst 
fand eine G eneraldebatte statt, in der die all­
gemeinen Gesichtspunkte bei Eingemeindungen 
erörtert w urden. Vom Regierungstisch wurde 
erklärt, daß m an die Einzelheiten der V erträge 
nicht in die Gesetze hineinbringen, sondern 
den V erträgen gewissermaßen Gesetzeskraft 
beilegen wolle. Der V ertrag solle allerdings 
nicht in der preußischen Gesetzsammlung, 
sondern nu r in den A m tsblättern  veröffentlicht 
werden. Die R e g i e r u n g  gab ferner die 
Erklärung ab, daß sie a u f d e m  S t a n d »  
p u n k t  stehe, daß unter Umständen auch 
einm al eine E i n g e m e i n d u n g  g e g e n  
d e n  W i l l e n  e i n e r  G e m e i n d e ,  
ja selbst gegen den W illen einer G roßstadt 
im öffentlichen Interesse vorgenommen werden 
kann. Die V orlagen betr. Essen und Köln 
w urden genehmigt.

Heer und Motte.
D er für den G eburtstag  des Kaisers 

vorausgesagte W e c h s e l  in der Besetzung 
der K o m m a n d a n t u r e n  B e r l i n  
u n d  P o t s d a m  ist nicht eingetreten. I n  
militärischen Kreisen begegnete die Nachricht, 
wie die „N . G . C ." schreibt, auch sofort 
starkem Zweifel. D aß der G eneralm ajor von 
P lüskow , zurzeit Kom m andeur der 1. G arde- 
In fan terie-B rigade und, a ls  solcher, mit der 
W ahrnehm ung der Geschäfte der Komman­
dantur P o tsd am  beauftragt, zum Nachfolger 
des K om m andanten von B erlin  von B oehn, 
dem der 27. J a n u a r  die Beförderung zum 
G eneralleutnant und zur Exzellenz gebracht 
hat, ausersehen ist, gilt allerdings schon seit 
längerer Zeit a ls sicher, aber nicht a ls  un» 
m ittelbar bevorstehend.

Tacens bellum.
Der „Mil.-pol. Korrespondenz" wird aus 

Newyork geschrieben: Dr. William Bayard Haie, 
der „berühmte" Verfasser des bekannten Kaiser- 
interviews, veröffentlicht soeben in der Februar­
nummer der amerikanischen Monatsschrift „The 
World's Work" einen Aufsatz, der „aufgrund 
vertraulicher Beziehungen mit hohen Regierungs­
beamten (governmental chiefs) in Europa" ent­
standen sein soll und zweifellos das allerlebhafteste 
Interesse besonders in England erregen wird. 
England and Germany: will they fight?
„England und Deutschland: Wird es zum Krieg 
zwischen ihnen kommen?" ist der Artikel über­
schrieben. Hale kommt in seinem mit sorgfältiger 
Behandlung der Heeres- und Flottendetails ge­
schriebenen Expose zu dem Schluß, daß heute, in 
Wirklichkeit schon seit drei Jahren ein Tacens 
bellum, ein „schlafender Krieg" zwischen uns und 
England bestehe. Hale beurteilt den Engländer 
nicht eben sehr freundlich. Schon deshalb aber 
wird sein Pamphlet umso unheilvoller „fruchtbaren 
Boden" — wenigstens vorübergehend — in 
England finden. Oder meint der Newyorker 
Publizist, daß seine angelsächsischen Vettern 
Sätze wie die folgenden gelassen hinnehmen 
werden: „Die öffentliche Erregung Englands 
über „Eines Engländers Heim" hat aufgehört. 
An ihre Stelle aber ist dumpfe Furcht getreten . . 
I n  Deutschland dagegen hat es zu keiner Zeit 
(letzthin) eine Panik gegeben, nur eine langsame 
und tapfere »rkenntnis, daß der Krieg unver­
meidbar ist." „Gegen des Kaisers Heer von 
609 000 Mann und 1,3 Millionen Reserven 
kann England höchstens 265 000 Soldaten ins

Williams ergriff die eiskalten Hände Helm­
brechts und drückte sie. „Die Ärzte geben 
Ihnen die Hoffnung aus Wiedererlangung der 
Sehkraft."

„Sie geben sie ja. Aber wer kann darauf
b au en ?------- Wie leicht ertrüge ich das harte
Geschick, wenn ich einen Sohn an meiner Seite
h ä t te ! ------- Gottlob, Williams, daß ich Sie
wenigstens habe. Verlassen Sie mich nicht, 
bleiben Sie bei mir, bis es entschieden ist, ob 
ich je wieder das Himmelslicht werde schauen 
dürfen, oder ob ich in ewige Nacht versinken 
muß. Können Sie mir das versprechen?"

„Ja , ich verspreche es." Wie ein feierliches 
Gelübde klang die tiefe, sonore Stimme des 
Amerikaners durch den Raum. „Ich verlasse
Sie n ich t------- ich werde alle meine Kräfte
einsetzen für das Wohl Ih re r Fabrik."

„Ich glaube, was Sie sagen; Sie verspre­
chen nicht ins Leere hinein. Und Ih re  Worte 
haben eine wunderbar beruhigende Wirkung 
auf mich, wie eigentlich immer. Was haben Sie 
nur für eine geheimnisvoolle Macht, Sie wun­
derlicher M ensch?------- Schade, daß ich Sie
nicht sehen kann; aber Ih re  Stimme berührt 
mich schon wohltuend, selbst der fremdartige 
Akzent stört mich nicht. Sie sprechen ein vor­
zügliches Deutsch."

„Ich liebte diese Sprache stets, darum stu­
dierte ich sie eifrig."

„Ih re  Eltern waren Deutsche?"
„N ein-------nicht eigentlich--------die E ro ^

eltern waren ehemals von Deutschland nach 
Newyork gekommen."

„Leben Ih re  Eltern noch?"
(Fortsetzung folgt.)



sollen, von denen 140 000 M a n n  im  
neuerdings organisierten 

s>-n,.?«" b stehen etwa auf der Höhe der „boy 
„girl scouts", die am Sonnabend 

^ca-ymittag Soldaten spielen. . „ Im  innersten 
m .s N  ölaubt England nicht an die kriegerischen 
dn,!? Deutschlands, aber es zittert bei dem Ge- 

es ihm selbst m it dem Kriegsgeschrei ernst 
' '  ^  letzten M anöver bei Aldershot 

W l Hole einen englischen Offizier darauf hinge- 
L ' sen, es sei doch recht unangebracht, den 
wnk. Gegner „die Deutschen" zu nennen. Das  
ni>-ä« ^"bedingt böses B lu t machen. „Ich weiß 
k>°?„ ' ihn der Offizier beschicken; „jedenfalls 
n>'?U"nen w ir m it diesem Namen die allerbesten 
sink - aus unseren Leuten heraus. Die Kerls 

faul, solange w ir sie auf die Deutschen 
dnn (unless we sei' em on „the G erm an s"): 
oonn aber sollten S ie sie sehen!"bpi r 7 " "  Iw >eyen! . . . D arf es
Hp>.» ° Episodenmalerei wundernehmen, daß

Dl '

'n diesem Sinne die von ihm gestellte Frage

Hale an den baldigen Krieg zwischen 
i„ tschland und England bestimmt glaubt und

emphatisch b e ja h t? ---------

Broviiizialnallirichten.
irein 30. Januar. (Verschiedenes.) D ie hiesige
l v . ./!^e  Feuerwehr beging gestern unter zahlreicher 
Q .^ "g u n g  der Kameraden die Geburtstagsfeier des 
sfs,' Ers Einen Kommers im Vereinslokale (Gesell- 
L .I^ g arten ). Herr Bürgermeister Hartwich brachte das 
aek? Kaiser aus. —  Gelegentlich der Kaiser-

.?^2tagsfeier im Gymnasium wurde dem Unter- 
Ham ann als Auszeichnung für guten Fleiß  

Kok. überreicht, das die Geschichte unserer M a rin e  
handelt. —  A m  Freitag stahl eine Arbeiterfrau 

^HAnacki aus Friedenau beim Schuhmachermeister 
r.korvski ein P a a r  Schuhe. S ie  wurde dabei aber 
^pp^und jhr die Beute wieder abgenommen, 

x s.b Briefen, 30. Januar. (B ei der hiesigen Stadtspar- 
beträgt die Gesamteinnahme für das abgelaufene 

2 1 5587 5  M k., die Gesamtausgabe 2 1 2 7  614 M k. 
„^S pare in lag en  wurden 803 392 M k. neu vereinnahmt 
„ , .5 8 1 6 3 3  M k. verausgabt. Während des Jahres 
wurden 1 0 8 8  659 M k. auf Wechsel, 169 375 M k. aus 
Apotheken, 222 930 M k . auf Schuldscheine neu ous- 

^ "Ehen und 10230  M k. in Inhaberpapieren angelegt, 
b v Graudenz, 30. Januar. ( In  der Strafsache gegen 
r„ K au fm a n n , jetzigen Gutsverwalter P a u l Gusovius) 
r-.^arreynen in Ostpreußen, früher in Graudenz, der 

cy vor der h j^^bn Strafkamm er wegen Untreue und 
"^nfälschung sowie wegen Koukursvergehens zu 

Antworten hatte, wurde nach mehrtägiger Verhandlung  
Abend das U rteil verkündet. Es lautete gegen 

^  Angeklagten auf 3 Jahre ,tud 1 M o n at Gefängnis. 
^ ..Oer Verhandlung wurde nachgewiesen, daß der A n - 
j! wgte die F irm a Schulz um große Sum m en geschädigt 
„ Es wurden Fehlbeträge von 235 000 M ark  auf- 
r. .Eckt, worauf der Angeklagte 100 000 M a rk  gezahlt 
in . D er falschen Buchführung hat sich der Angeklagte 

'Mindestens 500 Fällen schuldig gemacht, Tausende 
zxA " von ihm ins Kassenbuch nicht eingetragen worden, 
wau b r ic h t ließ noch M ild e  gegen den Angeklagten 
ob M und sah daher auch von einer Ehrenverluststrase 
n,.'. Gusovius w ar Besitzer der bekannten Vcmkauer- 
v AE- i i ^ r  diese sowie sein Vermögen w ar am 

' <D,'?uiber 1908 der Konkurs eröffnet.
28. Januar. (E in  trauriges Mißgeschick) ist 

Familie des Schneidemüllers Karau herein-

Tapiau, 29. Januar. (V om  Zuge überfahren) und 
sofort getötet wurde gestern in der Nähe von Tapiau  
auf der dortigen Kleinbahnstrecke ein polnischer Arbeiter, 
der zwischen den Schienen nachhause ging.

Gumbirmen, 27. Januar. (E in  Bubenstreich) wurde 
vorgestern Abend zwischen 5 und 6 Uhr hier verübt, 
indem die Kleider von vier jungen Dam en, die um die 
genannte Z e it die Straßen passierten, von Unbekannten 
mit Salzsäure begossen wurden. W ie  die „P reuß .-L it. 
Z ig ."  meldet, wurde erst nach dem Nachhausekommen 
der jungen Dam en der Unfug bemerkt.

Memel, 27. Januar. (S im on Dach-Brunnen.) De 
Ausschuß für die Errichtung eines S im on Dach-Brunnens 
trat unter dem Vorsitz des Oberbürgermeisters Altenberg 
wieder zueinerBeratung zusammen. D er Vorsitzerbrrichtete 
über die bisher gepflogenen Unterhandlungen zur E r ­
langung von Denkmalsentwürfen und verwies auf drei 
von einem bekannten B erliner Künstler eingegangene 
Gipsmodelle. M a n  beschloß, eine in der M itte  des 
Theaterplatzes freistehende und nach allen Seiten ein 
Schaubild gewährende Brunnenanlage m it den Bildnissen 
S im on Dachs und des „Änlichen von Tharau" zu pro­
jektieren. E s sollen ferner Schritte getan werden, evtl. 
noch andere künstlerische Entwürfe zu erlangen, die 
dieser Absicht entsprechen.

Aus Ostpreußen, 29. Januar. (Ehrenpreis des 
Kaisers im 1. Armeekorps.) Den Ehrenpreis des Kaisers 
für den im Som m er 1909 ausgeführten Drstanzritt der 
Kavallerieoffiziere des 1. Armeekorps, an dem sich etwa 
40 Offiziere beteiligten, hat der auch als Rennreiter 
bekannte Oberleutnant K loß von den Wedeldragonern 
in Lyck erhalten.

M rlo s law , 26. Januar. (Schwere Unfälle.) 
Bei einem Neubau in Ruschbiusch stürzte eine 
Betondecke ein. Dabei wurde der M au re r Masch- 
kowiak aus W in iary  getötet. —  Als der Land­
w irt Olejniczak aus Nomeiks sein Pferd an­
schirren wollte, erhielt er von diesem einen so 
wuchtigen Schlag auf den Kopf, daß ibm die 
Schädeldecke gespalten wurde. Der Zustand des 
Verunglückten ist sehr bedenklich.

W ongrowitz, 27. Januar. (Diebstahl.) D er Rentiere 
von Moszczenska von hier sind gestern zwei Pfandbriefe 
zu je eintausend M a rk  und ein Hundertmal kichern ent­
wendet worden. Dem  Diebe ist man aus der S pu r.

Kempen, 26. Januar. (Erfroren.) Bei dem 
Dominium Lubczyn ist auf dem Wege von 
Wyschanow nach Lubczyn der Schneider Andreas 
Szudy als Leiche aufgefunden worden. M a n  
nimmt an, daß Sz. ein Opfer der Kälte ge­
worden ist.

e « u s  oem Landkreise T horn, 30. Januar. (Kaisers-s seiner alten Soldaten, vornehmste Aufgabe, ihm unbe- 
geburtstogsfeier.) D er Kriegerverein Rentschkau und I dingtes Vertrauen, unbedingte Heerfolge zu leisten, in 
Umgegend feierte den Geburtstag des Landesherrn am jeder Lage und Gefahr zu ihm zu stehen, uns um  
Sonnabendden 2 9 .Ia n u a r im Vereinslokale in Rentschkau. seinen Thron zu scharen und diesen mit unseren Lettern 
D ie Festrede hielt der Vorsitzer des Vereins, H err D r. zu decken gegen jeden Feind von außen und innen. 
G r u n e w a l d -  Rentschkau, welcher den Kaiser als I D aß w ir  dieses tun wollen, das schwören w ir thm 
V orbild  der Tatkraft und eifriger Pflichterfüllung pries, heute von neuem zu, und diesen unseren Schwur be- 
I n  das ausgebrachte Kaiserhoch stimmten die Anwesenden kräftigen w ir, indem w ir nach altgewohnter S itte  rufen: 
begeistert ein. Nach einem stimmungsvollen Prologe, unser oberster Kriegsherr, Seine Majestät, unser aller- 
der von Fräu lein  Thom-Rentschkau vorgetragen wurde, gnädigster Kaiser, König und H err, W ilhe lm  II., Hurra, 
gelangten mehrere Theaterstücke zur Aufführung, die Hurra, Hurra! A n das Kaiserhoch schlössen sich sechs 
den vollen B eifa ll der Zuschauer fanden. D ann trat lebende B ilder, die drei Kaiser, den Kronprinzen und 
der Tanz in seine Rechte, der die zahlreich Erschienenen Ih re  kaiserliche Hoheit die F rau  Kronprinzessin zuerst
bis zum frühen M orgen in fröhlicher S tim m ung zu 
sammenhielt.

allein, dann im Kreise der kaiserlichen Fam ilie dar­
stellend, von denen besonders die Gestalten des alten

_____________________________________ Kaisers (H err Düsseldorf) und Kaiser Friedrichs (H err
- . . . ^  Konke) sehr gelungen waren. D ann folgte unter Le i-

( E r l e d i g t e  S  ch u  l st e l  l  e n .) A lle in ig e  un d  M itw irkung des Herrn Düm ler d,e Aufführung
Lehrerstelle an der Volksschule zu B o rs k , K re is  Einakters „Kaiser W ilhe lm s Geburtstag oder D as
K onitz, kath. (M e ld u n g e n  bei dem königl. K re is - Glück im W inkel", zu dem sich M a rtin  Böhm  mit an- 
schulinspektor H e rrn  W o lfs  in  B ru ß ) .  Lehrerstelle erkennenswertem M u te  als Verfasser bekennt. S ehr 
an der Volksschule zu G r .-W it t fe ld e , K re is  hübsch trug H err D üm ler ein Kauplet vor, in dem auch 
Schlochau, evang l. (könig l. Kreisschulinspektor des abwesenden 1. Vorsitzers, Herrn Hauptm ann Maercker, 
H e rrn  S c b u lra t ^ e tta u  in Schlocban) L e b re rs te lle ! Pracht wurde. Nach Schluß des ganz flott gespielten

katholisch (königl. Kreisschulinspektor in Schlochau).

KaisergeburtstanSfeier 
der Thoruer Kriegervereme.

gebh . ; , - ^ n .  A lle vier Kinder und der V ater find dem 
fa lle n  Scharlach in kurzer Z e it zum Opfer ge-

. Elbing, 28. Januar. (Verschiedenes.) Über 
A e n  Triumph der F irm a Schichau wird berichtet: 
A s  neue Hochsee-Turbinentorpedoboot 8  166 der 
Zwinger Schichauwerft erwies sich mit der von 
M i  erzielten Geschwindigkeit von 36,3 Seemeilen 
A .  das schnellste sämtlicher bisherigen deutschen 
Alegsfahrzeuge. —  I m  Gerichtsgefängnis ver­
ü b e n  ist diese Nacht der Fuhrhalter Gustav 
^eber aus Elbing. W . hatte eine sechstägige 
Gefängnisstrafe zu verbüßen. Am  Donnerstag 
Achmittag erlitt er einen W ahnanfall, der einen 
wwellen, tödlichen Verlauf nahm. —  Der Vater 
A  Raubmörders Stolze-Zander, der Werkführer 
stolze in Greifswald, hat bei seiner Vernehmung 
wlgendes zum Protokoll gegeben: Ich habe nur 
oen einen Sohn, der jetzt unter dem schweren 
^erdacht des Mordes steht und steckbrieflich ver- 
! ! l  wird. Weitere Kinder besitze ich nicht. Ich  
ycwe keine Ahnung, wo mein Sohn weilt, und 
Aurde, wenn ich seinen Aufenthalt wüßte, ihn 
mcht verschweigen, da ich nach der ihm zur Last 
^legten schrecklichen M ordtat das größte Interesse 
O A n  habe, ihn dafür zur Rechenschaft gezogen 
Zu sehen. Kommende Ostern werden es zwei 
Ä hre , daß ich meinen Sohn weder gesehen noch 
^was von ihm gehört habe. E r w ar damals au 
Asuch bei mir und ging im Groll fort, weil ich 
Mnem Verlangen, ihm Geld zu geben, nicht nach­
kommen konnte. Ich w ill noch erwähnen, daß 
wem Sohn zur Mechanik große Neigung hat und 
wir hier bei einer elektrischen Anlage —  Stark- 
u —  bei seinem Besuch 1904, als er
noch Seminarist war, eine Probe von eingehender 
Kenntnis dieses Berufes gezeigt hat. M ein  Sohn 
hat eine von einer Verletzung herrührende Narbe 

dem Zeigefinger der rechten Hand. DerUnter- 
«uchungsrichter nimmt daraufhin an. daß der 
Aubm örder unter falschem Namen vielleicht 
Unterschlupf in einer Fabrik gesunden hat. Eine 
neue Spur des Gesuchten will man am 17. J a ­
nuar in Kraupischken bei Insterburg entdeckt 
haben. Dort kehrte bei dem Restaurateur Fröhse 
nachmittags ein Gast ein, trank ein Glas Bier 
und verlangte eine 5 Pf.-Zigarre. Der Gast ließ 
'A  wtt dem W irt in ein Gespräch ein und er- 

daß er ein Lehrer aus Königsberg sei und 
n Lehrer in Lanqallen vertreten habe. Der 

A A d e  wollte, nachdem er 17 Pfg. bezahlt hatte, 
r ^  nach Insterburg fahren. Herr 

Drohst schätzt das Alter des Gastes auf 25 bis 28 
Sein Anzug war dunkelgrün mit gleicher 

-A tze. Der angebliche Lehrer trug eine Brille  
in Kneifer. Nach telegraphischer Anfrage

besteht dort keine Lehrervertretung, 
spin Aohse glaubt in dem ihm gezeigten Bilde
uicht̂ so f̂ bŝ bderzuerkennen, Gesicht

28. Januar. (D as Befinden des Oberbürger- 
daq ^hiers) ist jetzt ein so zufriedenstellendes, daß 
di- Eadtoberhaupt voraussichtlich in einigen Wochen 

-vienstgeschäste wird wieder übernehmen können.

den Aufführungen m itgew irkt/ einen Blumenstrauß, 
worauf der Tanz begann. Im  Verlaufe des Abends 
traf von dem 1. Vorsitzer aus B erlin  folgendes Tele­
gramm ein: „Z u m  heutigen Tage besten kameradschaft- 
iicheu G ruß. Maercker."

D er L a n d w e h r v e r e i n  feierte das Geburts­
tagsfest des Kaisers gleichfalls h inter überaus zahl- 

Am  Sonnabend begingen die beiden großen Krieger- reicher Beteiligung im  großen S a a l des Artushafes,' 
vereine Thorus Kaisersgeburtstag in festlichster Weise, auf dessen Podium  die Büsten der drei Kaiser aufge- 
D er K r i e g e r v e r e i n  feierte das Fest, dem zahl- stellt waren, m it dem schön kontrastierenden H inter- 
reiche Herren vom Offizierkorps, an der Spitze S e. Ex- gründe eines Lorbeerhaines. D ie Musik stellte die 
zellenz der H err Gouverneur General der A rt ille r ie ! Kapelle der 15er, die den Zuhörern den Genuß des 
G ronau, beiwohnten, im  S aa le  des Bürgergarlens, der ausfallenden Sonntagskonzerts bereitete, da das P ro -  
voll besetzt war. Nachdem der 2. Vorsitzer Eisenbahn- gramm, das den Hobenzollernmarsch, Iubelouverture von 
verkehrsinspektor Hauptm ann E  d e l b ü t t e l die Ehren- W eber, das Larghetto aus dem Klarmettenquartett von 
gälte begrüßt und ein Festgedicht vorgetragen war, hielt M o zart, eine Fantasie über „M ig n o n ", den Kaiser- 
Herr Landgerichtspräsident Geh. Oberjustizrat H a h n  walzer von S trauß  u. a. brachte, sinnig und geschmack- 
folgende Festrede: Kam eraden! W ie  Orgelton und voll zusammengestellt w ar. Nach einem von einer
Glockenklcmg hallen die W orte „Königsgeburtstag", jungen Dam e gut vorgetragenen Festgedicht hielt der 1. 

KaisersgeburtsLog" seit unserer frühesten Kindheit Vorsitzer Herr Rechtsanwalt P r o w e  die Festrede, 
i  uns wieder. S e it den Tagen unserer Jugend sind Redner begrüßte zunächst die zu dem Doppelfest E r-  

w ir gewohnt, diesen Tag als einen hohen Festlag jubelnd schienenen, insbesondere die Herren vom Osfizier
begeben! Und wo w ir auch in dem wechselvollen 

Leben gewesen sein mögen, überall haben w ir den Tag

Lokalnachrichten.
Z u r  E rin neru ng . 1. Februar. 1909 f  Lord Bmtcm , 

der englische Brauerkäuig. 1908 Ermordung des Komas 
und des Kronprinzen von P ortugal. 1907 1- E . 
von Krnsenstjerna, schwedischer Generalpostmeister. 1905 

Arnold Achenbach, bekannter Landschaftsmaler. 1903 
S taatsm iniller D r. R udolf von Delbrück. 1902 1 

Professor E . Hünlen, bekannter Schlachtenmaler. 1902 
Professor S . Iadassohn, Lehrer am Leipstger Konser­

vatorium. 1882 *  Andreas, P rin z  von Griechenland. 
1872 -s- B ogum il Dawison zu Dresden, berühmter 
Schauspieler. 1871 Übertritt der französischen Armee 
unter Bourbaki nach der Schweiz. 1871 Wiederbesetzung 
von D ijon. 1864 Österreicher und Preußen überschreiten 
die Eider, Beginn des deutsch-dänischen Krieges. 1814 
Sieg Schwarzenberas und Blüchers über Napoleon bei 
La Rothiere. 1758 *  Ludwig K oseM ten zu Greves- 
mühlen, deutscher Dichter. 1733 f  August 1l., der 
Starke, Kurfürst von Sachsen, König von Polen, zu 
Warschau. 1720 Frieden von Stockholm. Vorpommern 
und S tettin kommen an Preußen. 1702 Überrumpe­
lung von Eremona durch die Österreicher unter dem 
Prinzen Eugen. 1691 s  Papst Alexander V lll .  1411 
Friede zu Thorn zwischen dem deutschen Orden und den 
Polen.

T h o rn . 31. Januar 1910.
— (Ei nberufung vonEi senbahn-  

Z  i v i l s u p e r n u m e r a r e n.) Zum 1. April 
dieses Jahres werden bei den preußisch-hessischen 
Staatseisenbahnen wieder Zivilsupernumerare ein­
berufen. M it  Rücksicht aus die bei den Staats  
bahnen geplanten Verwaltungsreformen, die wegen 
der erst 1895 erfolgten Reorganisation zwar nicht 
o weitgehend wie bei den übrigen S taats- und 

Reichsverwaltungen sein werden, war die mittlere 
Laufbahn bekanntlich sei dem Jahre 1907 für die 
Zivilsupernumerare gesperrt.

— ( P e r s o n a l i e n . )  Dem bisherigen west- 
preußischen Provinziallandschastssyndikus, Ver- 
waltungsgerichtsdirektor a. D . Rudolf von Kehler 
zu Charlottenburg, bisher in Marienwerder, ist 
die königl. Krone zum Roten Adlerorden zweiter 
Klasse mit Eichenlaub verliehen worden.

—  ( M  a r r e n b u r g e r P  f e r d e l o t t e r i e.) 
D er Ziehungstermin für die diesjährige Lotterie ist au' 
den 12. M a i verlegt worden.

—  ( D i e  n e u e s t e  F r ü h l i n g s m o d e )  
ist auch schon aufgetaucht; sie hat die preußischen 
Natioualfarben, schwarz-weiß, in gleichen oder 
größeren Karrees und Streifen sich erwählt. S ie  
gilt nicht allein für Damenkleider, sondern ouch 
für Schirme, Herrenschlipse rc. Die großen Damen 
hüte können garnicht groß genug sein, auch die 
Frühlingsmode behält sie.

gefeiert," als S oldat in den Gefilden von Frankreich, im ! keit der aktiven M ilitä rs  und der alten Soldaten, des 
fernen China, unter der heißen Sonne von Südwest, stehenden Heeres und des Volkes lebendig erhalte, den 
als Seemann in den nördlichen Meeren oder in den Bezirkskommandeur Herrn M a jo r  P iper, den Förderer 
südlichen Zonen, als Kaufm ann, als Beam ter in fremden des Kriegervereinswesens, und besonders auch die D a -  
Ländern oder auch unter unserer Flagge in den deutschen men, durch deren Erscheinen sich das Fest zu einem 
Kolonien. W ie  die gesamte gläubige Christenheit das schonen, großen Familienfest gestalte. Überall in der 
Weihnachtsfest als das Geburtsfest des himmlischen W e lt werde heute von den Deutschen im Vaterland, in 
Herrschers weihevoll begeht, so sind w ir alle, die w ir den Kolonien, in fremden Ländern, vor allen in 
nns Deutsche nennen, gewohnt, dos Geburisfest unseres Amerika von den großen deutschen Sängervereinen und 
irdischen Herrn als nationalen Festtag zu feiern. N u r Alubs der Geburtstag des Kaisers gefeiert, in dem w ir  
ein Jahr hat es gegeben, in welchem kein Kaisers- das Vorbild  eines echten deutschen M annes und eines 
aeburtstaa gefeiert werden konnte, und das w ar das unermüdlich für sein Volk besorgten Herrschers ver­
jä h r  1888 ,'in  welchem 2 deutsche Kaiser in das Grab ehren. Redner gedachte sodann der eigenartigen Kaiser- 
anken und unser hellte regierender Herr den Thron qeburtstagsfeier, die vor sechs Jahren Hauptmann 

seiner V äter bestieg. 22 Jahre sind seitdem dahin-s Franke m it seinen wackeren Truppen in Südwestafrika 
qeganaen, eine lange Z e it tm Leben des Menschen, eine 
kurze im Leben der Völker, für das denlsche Reich eine 
schwierige und aufgabenreiche. Hatte Kaiser W ilhelm  I. 
mit machtvollen Hammerschlägen das Reich zusammen 
geschweißt, w ar es Kaiser Friedrich nicht vergönnt ge 
wesen, seine reichen Kräfte an dem Ausbau des Reiches

betätigen, so wurde es Kaiser W ilhelm  II. ureigenste! aus das Werden des neuen deutschen Re 
Aufgabe, diesen Ausbau zu fördern und zu sichern. Gründung den Trau m  der Sänger und

beging, der aus seinem Zuge zur Befreiung der einge­
schlossenen Besetzung von Om aruru sechs Tage von 
einem wütenden Strom e aufgehalten wurde, bis es ihm 
am 27. Januar, KaisersgeburtsLag, endlich gelang, den 
Übergang zu bewerkstelligen und das Befreiungswerk 
zu vollbringen. Redner w arf weiter einen Rückblick 

' ' -  . . .  Reichs, dessen
nd Seher des

Und dieser Ausgabe hat er sich m it vollster H ingabe! Volkes e r M t ,  und gedachte dann 'd e r neuen Bedürf- 
aller seiner geistigen und körperlichen Kräfte und nicht niste und neuen Aufgaben, die die Neuzeit dem Reiche 
ohne reichen Erfolg gewidmet. Dazu brauchte er den k gestellt und denen der Kaiser verstanden habe, führend 
Frieden nnd so w ar vom Beginn seiner Regierung an dm-ch Schöpfung der Flottenmacht, die sein eigenstes 
ein Hauptaugenmerk daraus gerichtet, den Frieden zu W erk sei, für das dem Volke erst langsam das V e r-  

erhalten. Und bis heute ist es ihm gelungen, wenn- ständnis aufging, gerecht zu werden. D er Kaiser stehe 
gleich es wiederholt Zeiten gegeben hat, wo die F ra g e ,! deshalb zurzeit im Mittelpunkt des europäischen In te r -  
ob Krieg oder Friede, auf des Messers Schneide stand, esses, und sein T u n  und Reden beschäftige Franzosen 
Der Friede konnte aber nur so l a n g e  erhalten und Engländer beständig und lebhaft. W ir  aber, 
bleiben, wenn w ir zum Kriege gerüstet waren. Käme- schloß Redner, wissen, was w ir  an ihm haben, und be­
laden, w ir  sind von Nachbarn umgeben, die uns nicht sonders die Kriegervereine hängen ihm an und stehen

r  Podgorz, 31. Januar. (D er Kriegerverein Podgorz 
und Umgegend) beging am verflossenen Sonnabend im 
Hübnerschen S aale den Geburtstag des obersten Kriegs­
herrn in althergebrachter, schöner Weise. D a der Verein  
220 M itglieder zählt und außerdem noch Einladunge 
zu dem Fest ergangen waren, so zeigte sich der geräumige 
S a a l bis auf den letzten Platz besetzt. Außer vielen 
Offizieren nahm auch Herr Bürgermeister Kühnbaum  
an der Feier teil. Nachdem von einer Vereinsdame, 
Fräulein Perficke, ein Prolog gesprochen, hielt der erste 
Schriftführer, Kamerad Lehrer B e r g ,  eine von patrio­
tischem Geiste durchwehte Festrede. I n  das zum Schluß 
ausgebrachte Kaiserhoch stimmte die Festversammlung 
begeistert ein. Zum  erstenmale trat diesmal auch die 
Gesaugsabteilung des Vereins auf, um Zeugnis von 
ihrem Können abzulegen. Neben den schönen, patrio­
tischen L iefern , die unter Leitung des Kameraden Ober­
postassistenten M aritz vorgetragen wurden, mögen die 
beiden Lieder „Grüße aus der Romintener Heide" und 
„Deutsches Kaiserlied", letzteres mit Orchesterbegleitung, 
hervorgehoben werden. Zwischen den Konzertpiecen der 
beliebten Kapelle der Thorner Pioniere wurden dann 
auch noch verschiedene Kouplets „D er Nordpolfahrer" 
und das Terzett „DnrchgebrannL" ausgeführt. Das  
Theaterstück: „Eine tolle Nacht" wurde flott und sicher 
gespielt, sodaß der B eifall nicht enden wollte. W ie  
immer schloß das Fest m it einem fröhlichen Tanz ab 
bei welchem man sich bis in die frühen Morgenstunden 
amüsierte.

korps —  der H err Gouverneur traf erst später ein 
deren Erscheinen das Gefühl der Zusammengehörig-

lieben. Es beruht das teils auf Nationalitäten-Gegen- 
ätz, teils auf Neid. W ir  sind aus tiefer Ohnmacht 
emporgestiegen zu Macht und Ansehen, w ir  find aus 
bitterer A rm ut wohlhabend geworden, das hat uns 
Feinde und Neider erweckt. Kameraden, w i r wollen 
mit jedermann in Frieden leben und niemanden an­
greifen, aber wehren werden w ir uns, wenn man u n s  
angreift, wenn uns Franzosen und Engländer über den 
H als kommen, mit deutschen Händen. Und dazu brauchen 
w ir eine starke, stets kriegsbereite Armee nnd eine große 
tüchtige Flotte. Aber eine so lange Friedenszeit von 
fast vier Jahrzehnten birgt die große Gefahr der 
Erschlaffung der Kriegstüchtigkeit der Nation in sich. Es 
bildet sich gar zu leicht die Ansicht, daß es immer 
Frieden bleiben müsse. Diese große nationale Gefahr

fest zu ihm in Liebe und Verehrung, der w ir  Ausdruck 
geben in dem R u fe : S e. Majestät, unser aller-
gnädigster Kaiser und Kriegsherr, H u rra ! Das P ro ­
gramm brachte, außer weiteren Musikstücken, noch ein 
patriotisches Festspiel von Eugen Ganter, in dem „G er­
m ania" sich des alten Reiches erinnert, ein „Herold" 
des neuen Reiches gedenkt, in dem die Hohenzollern 
auf der Wacht stehen, und „Krieger" verheißt, daß die 
deutsche Jugend, wenn der Kaiser sie zum Kämpfe auf­
ruft, dem R u f so freudig folgen werde, wie in 
früheren Zeiten, worauf die Betränzung der drei 
Kaiserbüsten erfolgte. Den Beschluß bildete der Tanz.

hauswirtschastliches.
Frieden bleiben müsse. Diese große nailonme vVe,ayr ^ w  e n : a e n M i  n u t en ist jede Hausfrau täglich

machtvoll und zielbewußt begegnet. D arum  galt u n d , " W e r 'den'Stand der Finanzen' zu gewinnen,
gilt seine Hanptsorge der Ausgestaltung des Heeres und k! ' „ M illle r's  „H  a u s h  a l t u n  g s-
der Flotte. Allen Versuchen, d.e e beiden F a h r e n d e r  ^ E  des Jahres regelmäßig befaßt.
Macht zu verkleinern oder gar überhaupt abzuschaffen, buch für ane ^age oe» ^ 1 »  Anordnung 
zum Trat;, hat er verstanden, die deutsche H-eresmach, ^ i e  b aßt mb ^  n ^ ts  -u w inschen üb ri^

K S L H M -
r-LLü- eSL L.'LSS'L'LL m . » »i»-

Wasser und zu Lande nicht blas auf der Höhe zu -mo -,cy e A  'we' ° ° a " r ,  
falte.,, sondern in Ausrüstung. Bewaffnung und

_.,rchbildiing zur stärksten und bestgeschulten der W elt wird in jedem H-ms>
zu machen. Im m e r nnd Immer wieder- hat der Kaiser S°st° »  s v E

L E  - > « 7 ' 2 M - Ä I P  i,d ,
w ir im Frühjahr 1909, als W etter blitzten, ruhig ab 
warten konnten, wie sich die Dinge entwickeln würden, 
a wenn die Kriegsgelüste unserer Feinde an dem dent- 
chen Heere zerschellten, so ist das eine schöne Frucht 

der Fürsorge unseres erlauchten Kaisers. Kameraden, 
jeder, der ein Haus baut, weiß, daß ^

direkt vom Verlag von Otto M a ie r in Ravensburg 
beziehen._______

Bücherschau.
V e r m ö g e n e r w e r b e n  —  G e l d v e r d i e n e n .

. .. ___________  „  _ seine Festigung Dreihundert nnd mehr Wege sür jedermann, in wenigen
nach außen, seine wohnliche Einrichtung im In neren  Stunden viel Geld zu erwerben, sein Einkommen zu ver-
Geld kosten. Und so braucht auch der S taa t diejenigen größern nnd sich leicht durch guten Nebenverdienst ein 
M itte l, die es ihm ermöglichen, zu seinem Schutz nach Vermögen zu schaffen. Unter M itw irkung verschiedener 
außen eine starke Armee, eine große Flotte zu halten, Frauen und M änner des Erfolges herausgegeben von 
die es ihm ferner gestalten, seinen M itbürgern das Z . Friedlen-Gould. Preis 3 M ark. (Porto 20 Pfg.) 
Wobnen Innerhalb seiner G.enzen behaglich zu gestalten > Verlaasanstalt E m il Abigt, Wiesbaden 35. 
und ihnen die Möglichkeit zur Betätigung ihrer Kräfte ^  m
und zum Erwerbe ihres Unterhalts zu gewähren. Und E r n e  " w e r  t v o l l e n  B  e r s t  e r  sär alle ständigen 
diese M itte l können wiederum nur von den Staats- oder gelegentlichen^nserentenhatdiebekamite A n n o n e e n '  
bürgern selbst herkommen und kommen zu ihrem aller- E x p e d i t i o n  J n v a l r d e n d a n k ,  B e r l in ^ . ,  soeben 
größten Teile diesen wieder zugute. D arum  sollen w ir, m it ihrem Z e r t  u n g s - K a t a l o g  p r o  1910, '
auch ohne zu Mu ren, freudig und vertrauensvoll, ein b,mden m,t ei,,em Kalendarmm, herausgegeben. A ls sehr 
ieder nach seinem Können, diese unbedingt erforderlichen wesentliche Neuerung enthalt der Katalog die Angaben, 
M itte l dem Staate geben' w ir sollen uns freuen an Io n  welchen Tagen rm M o nat bezw. der Woche die em- 
dem Emvorblüben unseres Vaterlandes und w ir  sollen zelnen illustrierten B lätter und Fachzeitschriften erscheinen, 

MI der eckt deuiichen kernigen Gestalt was von allen Inserenten dankbar anerkannt werden 
unteres «ailers der im Rate der' Völker auf dem wird. D as vornehm ausgestattete und dabei handliche 
öainen Erdeunind eine geachtete und hochangesehene Werk führt in zuverlässiger, übersichtlicher Rcihmfolge 
 ̂ 1 Wi>- wissen, daß sein ganzes j säst sämtliche TagesMtungen, illustrierte B latter und

ist, Deutsch- Fachzeitschriften der W elt auf, sodaß es jedem, der in die

ganzen
Stellung einnimmt.

i n ! i / / o ß , ' / ä c h E °  machen; w ir wissen, I Lage" kommt zn inserieren, an Hand dieses Kataloges
daß Tag »nd Nacht von früh bis spät nur auf M itte l möglich ist, sich schnell und sicher zu orientieren. D ie
und Wege sinnt, sein Volk glücklich zu machen; w ir Versendung des Kataloges an Inserenten erfolgt gratis
willen daß sein ganzes Streben darauf gerichtet Ist, und franko von der Zentrale des „^nvaüdenoank m
wie sein großer Ahnherr Friedrich der Große, der erste B erlin  >V. 8, Unter den Linden 24 oder von einer der
Diener des Staates zu sein: Is t  es da nicht unsere, > nächsten Geschäftsstellen.



R c h M  K l i i i s k i t i G - « .

8mnkstzlc sSr USA».
Beginn des Sommerhalbjahres am 

2. April.
E s findet Aufnahme von Schülerinnen 

in folgenden Kursen statt:
1. Haushaltungskursus,  ̂ '
2. Kochen und Backen,
3. Waschen und P lätten, '
4. Einfache Handarbeit,
5. Maschinennähen u. Wäscheanfertigen,
6. Schneidern.
7. Putzmachen.
Anmeldungen täglich im Geschäfts­

zimmer, Seitenflügel links, Erdgeschoß.
Sprechstunde 10—1 Uhr.
Lehrpläne kostenfrei durch die Vor­

steherin L. S t a e m m l e r .
Oeffentliche A usstellung  von Schüle­

rinnen - Arbeiten findet am 12. und 13. 
M ärz d. J s .  in der Schule statt. B e­
sichtigung frei.

Thorn den 17. Ja n u a r  1910.
D a s  K uratoriu m .

N v .  L t  e r s t e n ,  
O b e r b ü r g e r m e i s t e r .

W e a  L lio..
Droge»,

ksrbe», ksrkümerie». 
Lerdsrstr. 33 3S.

/iliZZts lianälung pkvio- 
gpspßiseßer Apparate 

und Mensilien am ?!atre.
blatten nnd I^ilms meiden 

2um Dntvrioirelu anZenommeu. 
<1 ecke Photograph isobe Arbeit 

^ird saebZemäss ansZekührt.

ZU FrWlll-WsMt
empfehle ich hochkeimende, echte

Munirnkohl, Weiß-, Rot- nnd 
Wirsingkohl, Kohlrabi, 

Karotten, Kopfsalat, M i e s ,  
Treibgnrkev

z u  b i l l i g e n  P r e i s e n .

..........
I ' k o r n ,

Samenharldl»ng,Brückenstr.28.

Rasierpinsel,
Rasierapparate,
Rafierkrtzme,
Rafierseife,
Rasierspiegel,
Rafierschalen,
Streichriemen

empfiehlt

l i .
I , tU «  II I / I i u ! ^

Seifenfabrik,
Altstadt. Markt 33.

^ u r  ß e L M ö k e ik p s t e g e
gehört ein häufig genommenes Vollbad, 
welches in der Badewanne „LM8eIien 1"

in V4 S tunde mit V-> Liter S piritus von 
10 bis 35 o 6 . hergestellt wird. Wo kein 
Badezimmer, steht die Wanne leer auf­
recht. S eh r dauerhaft, daher Garantie. 

— Viele Zeugnisse. —
6tzbr. k'iM, KiiiBberg i. Pr.

Feinsten

Mimdeirurger Sauerkohl,
Pfund 8 P fg., 

feinsten
Liegnitzer Sauerkohl,

Pfd. 7 Pfg.,
in 3 ZLr.-Fässern Z tr. 4,50 Mk., 

Stück 10 Pfg.,

X o o k - L r d s S N ,
Pfd. 15, 20 u. 25 Pfg.,

Delikaleh - Kmserr,
geschälte, hochfeine W are,

Pfd. '25 Pfg., 
empfiehlt

Altstadt. Markt.

GberschlefischeZteiulroftle«
(Marke M athilde),

SlM-Iillll''........  ,
Briketts,

offerieren billigst f r e i  H a u sKsln. ploMI.
G. M. beschr. H.,

— Schlohstraße. —

A e i s s e  Ä s c h e !
v̂ntsL. lUgnÄSL, »Woek, llWmIsL,

7 . § s b n i g . r ,  8 .  § 6 b r> iL i- , 9 . F e b r u a r ,  1 0  ^ o d r u a r

lroMwöii, tw t2 §ro88sr ^rsisstoissorurix äsr Lg,umrvo1Ivai'6ll, iniolAS sslir
s s ü i is t i s s s r  ^ .b s o b l ü s s o

Kr0886 kt>8ttzN N6I886L' ssai6v
8 0 ^ 1 6

K t z l d s t K t z k o i t i K t t z i '  ^ V ä 8 6 l i 0
L L L  G M i r r i N  Ä i l l i Z ' S r i  k ' l ' S L S S l L  2 U I N  V s i » l L N U t .

l<aufftaus lVI. 2 . l-sissi'
—  ^ I l s I S ü U .  M s r k c t  3 4 .  —

Rsu srSMet.

l u l l a d ö r :  L i ^ u r v s .

I b o r n ,  L a o h o s t r a s s s  2

Z s i ök M K  KröLsrer k o s t m  ontsproobsnätzr  
? r 6l 8M v d 1g ,L . k e i n e r  s m M I i I s :

N o k o s K u A e r ,  L r a l e n s o k M Ä r  m i t  i w ä  o k n s  

6övür2, garautiert reines Sokvewesvdmak, 
NllnstspeisekeU, Läse, Lastee.

Kostprobsa Zivils

Größte Auswahl nur neuer Dessins n jeder Preislage.
«5. LiGlInSi?, Inhaber: rSvIIiLSD,

Fernsprecher 345. G e re c h te -  u n d  G e rs te n s tra s te n -E c k e . Fernsprecher 345.
L . l n v i ' u s t a .  T ^ L L r r r l S K i s r r .  S t u O Z r .

ist äas sinLi^arti^s
lieviÜ M -N erveM A irm Lttel

kroksssorsQ. Uelskr. Lro- 
sodürs in ^.xotheir. u. vro- 
xkeiiev, sonst gratis nebst 
desobmaoksvrobs v. kleo- 
o!M!n6.m.b.tt..8s r lIn S ^ .6l. 
Alan aebts aber auk die 
blau^eissen kaekunLon 
mit dem I^ero-Lovk. 
i-,g!sg. 100 250 500^ ,
 ̂ ' 2.S0 6.50 i2 .- U .

^ DLb1stt.1.5ÜK.,R60oithin-
Lolapast. H .  kotsvLla.I-Xeooitin-'I'g.dlettSll (15v/n heoitbin) 3 Äl.

Mltüljjiler-, M tlktl- 
lllli! MlljstckltllllB-Ardtittll
sowie jede R eparatur hierin fertige aner­
kannt gut und billig. Gefl. Aufträge erb.

n .  P S l L ,
Bau - Klempnerei und Jn s ta lla iio n s-  

Geschäst,
S  ch u h m a ch e r st r., Ecke Schillerstr.

Nutzbaum-Bujett
zu verkaufen. P re is  160 Mk. Näheres 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

NöMeutscheMeilitanstalt.
Filiale Thorn.

Altienlapitsl ir. Rtskrvkll zirka 20^ Millionen Mk.
Eröffnung laufender kechnungen,
Verzinsung von B areinlagen auf provifionsfreie«

Scheck- oder Depositenkonten«
Lombardierung von Wertpapieren und Waren, 
Diskontierung von Wechseln,
Besorgung von Inkassi im I n -  und Auslande,
Abgabe von Tratten auf in - und ausländische Plätze

(K reditbriefe. Akkreditierungen). 
An- und Verkauf von W ertpapieren,
Aufbew ahrung, V erw altung und Kontrolle von

Wertpapieren,
Versicherung gegen Kursverlust bei der Auslosung, 
An- und Verkauf von G el-sorten und Banknoten, 
Einlösung von K upons und Dividendenscheinen, 
Verm ietung von Schrankfächern in unserer senek 
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ und diebessicheren Treforanlage.'

Den geehrten Herrschaften offeriere ich zum Frühstück in aller- 
bester und schmackhaftester Ware:

Menecknitppel. M sbnbiM ben, 
LMieback, Zcblerlel, Schnecken, 

Aarreireininel,
Wie seile anilere Rrt von Rucken

frei  ins Haus.

vborner kroliabrik
O s r l  8 i r u b s .

tller- M

Z ilL ekstv  SI-H kuvA  a m  5 . k 'e d r n a r '

? L s r » 3 s -

m oso
k.

I U  ^  1-°^ UU8 vvr.L.UÜV a  r m . §ekiscl. 7LU8. 1 0  K4.
1»orto ,inä I^ists 25 kk. extra.

o t t s r i «
L L a u p tx o ^ S n a  a r L

loooo
I.
«.088 S 8 0  ? l .

korto uQä leiste 20 kk. extra.5 8ok!68l8ok6 ti. 11 knesenen l.086 LuLI. r»orto imä lüstsu 10 N
S. 6. «rSxer. «erlm V. 8, .L '.7 iL

bei v n ü s e n ,  LlL^Opksln» Llutarmnt, enZI. Lrank- 
deit, Laib-, I^nnAeu-Lraulrlielten, Lnsteu, ?ur Lräkti- 
AuvA sod^väoblietier Linder empkekle eine Lnr mit

tskll8kil'8L..tebkrtrsi>
----------------- N arke  „ U 0 0 k 8> L .^ " ----------------- '
Der d e s l s »  v / in k s s m s t e ,  k e l i e b l e s t s  
L .s k s ^ ln s n ,  leieilt 2U nehmen und 2 U vertragen, 
p ^ e is  Mlle. 2 .3 V  u . 4 .6V . ^  eisen Sie Laob
alimnoxen snrüelr. Hleini^er I'adrihant: ^xotbeirer 
MSL,». in VKciNLbl. Immer krisek
2 U haben in a l l e n  /k p o tk e k e n  in ?k o i* n  nnd 
U m g e b u n g .

ro-Nkc/
Ideales Kdkvkrmlttel

von HZobstem XVrrlil êscbmack unä siodsrer miläer 
Vrig'mslcioLS (2V Stiivlc) 1 klsrlc. 2u dadeu!» äeo ^pot

k i s m o r r k o i i l e n !  
f l s g e n l e i e l e n ! 
U s u l s u s s c k I Z g e !

Hv8lHr»Ko» teils iett auf Wuusett 
i-äern, velcker sn ^SgSN-, Vor- 
äauungs. unü StuMbsseinttsrUsn. 
alutstoolcungsn, novle »n ttämor- 
rkoiäon. sslsobtsn, ottsns Seins,
emrun^ungsn vto. leiäet, mit, vis

Xrsnltsnsobvkkstvi'
^Vissbacisn, ^VLllcmiMlstrssse 26.

P . P .
Meine Frau hatte ca. 4 Jahre lang 

ein schlimmes, krankes, offenes Bein 
und alle nur erdenklichen Pflaster, 
Salben usw., die ihr geraten wurden, 
nutzlos angewandt, bis ich die Em­
pfehlung der Ri no-Sal be  in einer 
Zeitung las. Nach Verbrauch einiger 
Dosen war das kranke Bein gründlich
geheilt. Hochachtungsvoll

H e L i r s e .
M! (Thür.), 30./10. iS05.
Diese Rino-Salbe wird mit Erfolg 

gegen Veinleiden, Flechten und Haut- 
leiden angewandt und ist in Dosen 1 
Mk.l.löündMk 2.25 in den Apotheken 
vorrätig; aber nur ewt in Original­
packung weiß-grün-rot und Firma 
Schubert L Co., Weinböhla-Dresden.

Fälschungen weise man zurück.

3-40US M Ä L L Z S
straße, zur ersten Stelle von sofort oder 
1. April g e s u c h t .  Z u erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

von größter Leuchtkraft von heute ab 
Liter 16 Pfennig, 

bei 10 „ 15 Psennrg
empfiehlt

^ s u t  W e b e r ,  D rogertt.
Culmerstraße 20.

vllgLrvöill sl
in bekannter Güte zu 1.30 Mk. per Site '

Wriisl-lliiMM
laut Analyse des Chem. D r .

zu 1,60 Mk. per Liter empfiehlt
l8 iä o r  8Hm ov, Altst. M arktIA

» g e l l B
offeriert billigstQ u s l a v  ^ O k b r i n s n n -

Thorn 3. Fernsprecher 9.^.

S W M lM R
D as A-ierii.sezvsIri'sche Gru«° 

stück Thorn-Mocker, Lindenstr. 
ist sofort zu verpachten, 
fragen dortselbst^

ÄN"

l i v s t v
für Damen- u. Kinderkleider sowie K nab^ 
Anzüge neu eingetroffen. „ 

Empfehle gleichzeitig mein Atelier.ö 
Anfertigung sämtlicher Damen- u. 
Garderobe bei mäßiger Preisberechn 
unter vollster G arantie für tadellosen ^   ̂
M i n n » ,  Mellienstr^ - - - - '

findet angenehm 
.»  P e n s i o n -  ^
Elisabethstratze 10,

Fräulein



Nr. M . Thorn, Dienstag den 1. zebrnar >9(0. 28. Zayrg.

Die prelle.
(Drittes Blatt.)

Deutsche StäStebUSer.
— ^ —  lNadchruck verboten.)

Darmstadt.
Von E r n st  vo n  Wol z o  gen.

-örs zum Jahre 1901 wußte man im ganzen 
vorigen Deutschland von der hessischen Hauptstadt 

nichts anderes, als daß die Bahnschaffner 
nnszurufen pflegen „Starrrtion Damm- 

nt, Fremden, der die lange, breite,
°e Rheinstraße hinauf der VendSmesäule (Monu- 

Ludwigs I.) zustrebte, auf die erstaunte Frage, 
o °s denn hier keine Menschen gäbe. von ent- 

ru,teten Einheimischen ein just ums Eck wimmeln- 
gezeigt wurde. Es ist wohl niemals 

> I-gestellt worden, wer diesen berühmten Akzesststen 
n dre Welt gesetzt hat; aber er war tatsächlich 

zum Jahre 1901 das Wahrzeichen Darmstadts. 
?>nrde mit einem Schlage anders, als in dem 

gedachten Jahre die Künstlerkolonie (sieben aus 
gener Initiative und nach persönlichstem Geschmack 
es Eroßherzogs nach Darmstadt berufene Künstler) 

° m erstenmal ein Dokument ihres Könnens in 
vnn».?Ewüidigen Zurschaustellung ihrer eigenen 

ständig eingerichteten Häuser darboten. Seit 
eser Ausstellung spricht man in ganz Deutschland 

. "  ^ e m  Darmstädter S til und verband damit 
°uso bestimmte Vorstellungen, wie mit den Schlag- 

Sezession und Jugendstil, d. h. also eine 
cylrch dunkle Ahnung von ungewöhnlich ge- 

ummten Linien, flachen Bogen, die auf breit ab­
gerundeten Kanten ruhten, und dergleichen mehr. 

u was sich am besten dem Gedächtnis einprägte, 
s waren die einfachen geometrischen Muster, mit 
uen Olbrich alles verzierte, was ihm an Möbeln, 

-  ^Eten, Textil- und keramischen Waren unter die 
na> sowie die frappanten, durchaus anti-
H » ^^ lsch en  Muster der Bijouterien nach Ent 
liL Patriz Hubers, Ludwig Habichs und end 
aer"/^ "^uehme, geradezu feierlich stilisierten Eß- 
Vek ^"kgefätze, Teppiche und Möbel von Peter 
geseb ^ e r  selber die Ausstellung von 1901 
Meill in dessen Erinnerung behaupteten
blau/*«; Dlbrichs wunderlichste Kapriolen: das
anqen"n ^  dem S til des Bismarck-Archipels 
tores "^^ien Holzornamente des Ausstellungs­
Aus k ^  dergleichen mehr, den festesten Platz, 
inner, ""g^n Vorstellungen und drolligen Er- 
heit f /^ E ld e rn  mag wohl die allgemeine Geneigt- 
^^r»::/^"0^8egangen sein, in einer liebenswürdig 
zeick /  Driginalitätssucht das eigentliche Kenn- 
liebe Darmstädter S tils  zu erblicken. Das 
stadt ^E sterium , und zwar nicht nur das Darm- 
dar,/*' das von ganz Deutschland, war sich

.uver einig, daß zu dem Charakterbilds des
Nann  ̂ ^*°Kherzogs", wie man Ernst Ludwig 
^  seit er sich em paarmal mit Sozialdemo- 
V o /-* /"  Engere Gespräche eingelasien hatte, die 
E eb '/  ̂ die auffallendste Modernität auf dem 
d ie /s /  ^  schönen Künste vorzüglich paffe. Und 
inni ^  Stammtischweisen mögen wohl auch mit 

die mehr oder minder schlechten 
her,« "  sortiert haben, welche über Hessens Erotz- 

° 3 als über den einzigen in künstlerischenDingenin n  '» revolutionär gesinnten deutschen Fürsten 
sein- waren. Aber Ernst Ludwig hat in
Den» "E"ischiedenen Einseitigkeit" recht behalten. 
Niem->/*" ängstlich gerechter Eklektizismus wäre 
lich n b rmstande gewesen, einen neuen S til wirk- 
5 a b r /r  - "'re dies im Laufe dieser sieben
Heben e.chen Ausstellung tatsächlich ge­
gen,«» die heurige dritte, diesmal all-
bestS^t^ssrsche Ausstellung in erfreulicher Weise 
in a l l / m r - ^  ursprünglichen Anreger haben sich 
p e r a m - » ,  zerstreut, weil sie s i c h  nach echt tem- 
kie aus Künstlerart verzankten, oder weil
ihre ^  Dauer ihr Brot hier nicht fanden; aber 
wiiLi- /  weiter gewirkt. Verrückte Aus- 
NeuenN n Kinderkrankheiten aller kraftvollen 
stoßen u«k  haben sich von selber abge-
volle gewordene Meister wie talent-
stellunn^*'-** ^''t'rachten mit der diesmaligen Aus- 
Könn-n- wohlgelungenen Beweis soliden
v rrd ro ll? n » "k k ^ "  Zielbewußtseins. Selbst der 
Und E ?  ? ? ^ L r g e r  muß es jetzt auf Schritt 
wag sein - v^udigem Erstaunen gewahr werden,
D arm ltob/*^kk"^r Großherzog bisher schon für 

>"m,ladt geleistet b»s «... --------

Und de« ^  Uzenden Villen des Herdweges 
stil a ^ ^ ^ n v i e r t e l s " ,  die dem hessischen Land­
aus ^^rten  Zinshäuser am Roquetterveg, 
J a h ^  7. kurz, fast alle Neubauten der letzten 
D ria in n n ?^  urehr das Gepräge unreifer 
V erschneid ^ ^ ^ rn  das einer glücklichen
^odernei?^^ praktischen Forderungen des 
der Geap urit dem neugewonnenen Ideal
lein d ü rs i^ ^ ' * ^ ^ 2  in dem Bestreben zu suchen 
des ^  Schönheitsformen aus der Natur 

errals und dem praktischen Zweck abzu­

Die deutsche Botschaft in P a ris  
liegt mitten in dem Überschwemmungsgebiet, in dem Gebäude 
Die Rue de Lille, in der sich das Botschafts­
gebäude erhebt, ist dem Quai d'Orsay unmit­
telbar benachbart. Aus den Kellerfenstern des 
völlig von der F lu t eroberten Bahnhofs am 
Quai d'Orsay strömt das Wasser in die Rue 
de Lille, in der ein reißender Fluß dahin- 
strömt. Die Botschaft ist auf dem Landwege 
nicht mehr zu erreichen. Trotzdem ist der Dienst

nicht unterbrochen worden. 
Die Botschaft hat mit Hilfe von der Polizei 
gelieferter Kähne einen Bootsverkehr einge­
richtet, der den Verkehr mit der Außenwelt 
aufrecht erhält. Auch die Postboten gelangen 
auf diesem Wege in das Haus. Obwohl die 
Kellerräume voll Wasser sind, scheint eine ern­
stere Gefahr für das Gebäude nicht mehr zu be­
stehen.

leiten und andererseits auch dem gewöhnlichsten 
Gegenstand des täglichen Gebrauchs einen sinnvollen 
künstlerischen Schmuck zu verleihen.

Es ist wohl kein Zufall, daß einige der aller­
ersten Baumeister unserer Zeit aus Hessen hervor­
gegangen sind Lezw. an der Darmstädter technischen 
Hochschule einen ersprießlichen Wirkungskreis ge­
funden haben, wie, um nur die bekanntesten zu 
nennen, Alfred Messe!, Wilhelm Walloth, Stadt- 
Laurat Ludwig Hofmann in Berlin, der Wormser 
Dombaumeister Karl Hofmann, Friedrich Pützer, 
der Schöpfer des gewaltigen Rathauses in Aachen 
und der neuen Darmstädter Pauluskirche. Es muß 
ein starker Sinn für Architektur in dem alten 
Hessenstamm liegen, sonst hätte kaum in dieser 
kurzen Spanne von sieben Jahren die technische 
Hochschule im Verein mit dem vornehmlich von dem 
Österreicher Olbrich ausgegangenen Anregungen so 
stark wirken können, daß jetzt schon begabte junge 
Architekten in Mengen herzuzählen wären und der 
Geschmack für den neuen S til bereits soweit volks­
tümlich geworden wäre, daß auch der kleine Mann 
an seinem Häuschen und an all seinem Hausgerät 
bereits etwas davon verlangt. Den größten Vorteil 
von diesen Forderungen der angewandten Kunst hat 
aber die Darmstädter Industrie gehabt. Vier 
große Möbelfirmen: Alter, Trier, Glückert, Darm 
städter Möbelfabrik, haben bereits einen Weltruf 
erlangt, und zwar nicht nur durch die Originalität 
ihrer von Darmstädter Künstlern entworfenen 
Formen, sondern auch durch die handwerkliche Soli­
dität und Kunstfertigkeit, mit der sie den berühmten 
Erzeugnissen der deutschen Renaissance nicht nach­
stehen dürften. Der starken Anregungen auf dem 
Gebiete der Tapeten- und Textilindustrie, besonders 
der Applikaturarbeiten, der Kunststickerei und 
Bijouterien wurde bereits gedacht. I n  neuester 
Zeit sind durch die Professoren Albin Müller und 
Ernst Riedel höchst erfreuliche Fortschritte in der 
künstlerischen Gestaltung aller Arten von Metall- 
arbeiten in Bronze und Zinn, sowie im Silber­
und Goldschmiedegewerbe zu verzeichnen. Die 
wundervollen Prunkgefäße und überaus geschmack­
vollen Schmuckstücke des letztgenannten Meisters 
waren vielleicht das Eigenartigste und Phantas'ce- 
vollste, was die vorjährige Ausstellung zu bieten 
hatte. Und in allerneuester Zeit ist der Großherzog 
elbst unter die Gewerbetreibenden gegangen, in­

dem er eine keramische Fabrik unter Leitung des 
Professors Scharvogel und eine solche für künst­
lerische Gläser unter Leitung von Professor 
Schneckendorf eingerichtet hat.

Neben der angewandten Kunst und der Architek­
tur genießt die Musik eine ganz besondere Pflege in 
Darmstadt. Außer den Abonnementskonzerten des 
trefflichen Hoftheater-Orchesters und den Dar­
bietungen der äußerst zahlreichen, teilweise sehr 
tüchtigen Gesangvereinen ist es der Richard Wagner- 
Verein (der größte in Deutschland mit seinen 900 
Mitgliedern!), der die musikhungrigen Darmstädter 
gut und reichlich versorgt. Und in diesem Frühjahr 
hat uns der jugendliche Hofkonzertmeister Gustav 
Havemann, der nicht nur ein ausgezeichneter 
Geiger, sondern auch ein sehr ernster Musiker und
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temperamentvoller Organisator ist, auch ein mehr­
tägiges Kammermusikfest beschert, das zu einem 
regelmäßig wiederkehrenden Ereignis werden soll.
Es dürfte kaum eine Stadt in Deutschland geben, 
in der der Schwierigste und Gewaltigste unter den 
Musikern, Max Neeger, ein so großes und be­
geistertes Publikum hätte, wie hier in Darmstadt, locken, 
und auch wohl wenige Städte, in denen die 
Dilettanten so eifrig und ernsthaft Musikpflege 
treiben. Leider ist es mit dem Theater weniger gut 
bestellt. Unter Ludwig I., der selber den Taktstock 
führte, blühte die von dem Fürsten auf das zärt­
lichste gehätschelte Oper, und unter Ludwig III. 
machte der geniale Maschinenmeister Brandt das 
Darmstädter Hoftheater zur weit berühmten Muster­
bühne des geschmackvollen, szenischen Prunkes und 
aller Teufeleien verblüffender Vühnen-Effekte. Die 
gegenwärtige Leitung jedoch verfährt in der Auf­
stellung des Spielplans völlig sinn- und ziellos 
und scheint überhaupt nur den einen Ehrgeiz zu 
kennen, billig zu wirtschaften. Diesem traurigen 
und eines Hoftheaters unwürdigen Grundsätze ist 
denn auch bereits der größte Teil des namentlich 
in der Oper sehr wertvollen Ensembles zum Opfer 
gefallen, indem alle bewährten älteren Kräfte all­
mählich billigeren, noch unfertigen Kräften weichen 
mußten. Immerhin haben wir in den letzten 
Jahren doch einige Wagner-Vorstellungen und 
Opern-Novitäten, wie zum Beispiel „Tiefland" und 
„Madame Vutterfly", zu hören bekommen, die den 
Vergleich mit hervorragenden großen Bühnen nicht 
zu scheuen brauchten. — Wie fast überall in den 
Rheinlanden, überwiegt die Freude an der Musik, 
an der Oper beträchtlich das rein literarische In te r­
esse. Und so stehen auch hier den starken und 
rührigen Vereinen zur Pflege der Musik keine eben­
bürtigen Vereine für Popularisierung der Wissen­
schaft und der schönen Literatur gegenüber. Die 
Schauspielvorstellungen des Hoftheaters sehen selten 
ein gut besuchtes Haus, und die Versuche reisender 
Gesellschaften, mit den Berliner Sensationsstücken 
die Neugier des Publikums zu erwecken, mißglücken 
fast regelmäßig. — Für die Bildung der Jugend 
sorgen außer der anerkannt vorzüglichen technischen 
Hochschule eine große Anzahl von höheren M ittel­
schulen, die ihren guten Ruf auch wirklich verdienen.
Man steht hier viel fröhliche Schuljugend, unter der 
bleiche, nervöse Brillenträger seltene Erscheinun­
gen sind.

Es ist aber auch wirklich ein hochpreislicher 
Vorzug für ein Menschenkind, in einem so har­
monisch abgestimmten Milieu aufwachsen zu dürfen. 
Darmstadt ist eine Wald- und Gartenstadt. Bietet 
auch das Stadtbild dem flüchtig hineinschauenden 
Fremden nichts besonderes Reizvolles, z. B. außer 
dem alten Residenzschloß nur ganz wenige Baulich­
keiten von antiquarischem oder malerischem Belang, 
keine mittelalterlich pittoresken Torbogen, Brunnen 
und Brücken, ja überhaupt kein fließendes Wasser, 
ö wird doch der Darmstädter Bürger für diese 
Mängel reichlich entschädigt durch die weite Anlage 
der Stadt, die es ermöglicht, daß ganze Straßen- 
Züge in großer Anzahl aus Einfamilienhäusern mit 
schönen alten Gärten bestehen können. Diese zahl­

reichen Gartenstraßen verleihen selbst den architek­
tonisch reizlosen älteren Stadtteilen den feinen Reiz 
stiller Vornehmheit. Und die sechzig Millionäre 
unter den 86 000 Einwohnern Darmstadts wohnen 
auch fast alle in diesen halb versteckten Garten­
häusern. Fünf Minuten vor der Stadt aber be­
ginnt, und zwar nach allen Himmelsrichtungen hin, 
der herrlichste Wald, wirklicher, freier Forst, zu 
jedermanns Freude und Erbauung; nicht wohl- 
gepflegte Parks mit Gittertoren, eingezäunten 
Wegen und ärgerlichen Verbotstafeln. Tadellos 
unterhaltene Chausseen und köstliche, schattige Fuß­
pfade führen bergauf, bergab durch alte Buchen-, 
Eichen-, Fichten- und Kiefernbestände, die aufs reiz­
vollste unterbrochen werden von üppigen, Llumen- 
bunten Waldwiesen, anmutig belebt von einem 
reichen Wildstand und einem vieltausend- 
stimmigen Vogelkonzert. Der rüstige Fußwanderer 
kann bis nach Heidelberg gelangen, fast ohne aus 
dem Wald herauszutreten, und findet in der herr­
lichen Bergstraße, in den freien Höhen und lauschi­
gen Tälern des Odenwaldes mit seinen zahlreichen 
schönen Ruinen und malerischen uralten Land­
städtchen zwischen Main und Neckar, ebenso wie auch 
in der Rhein-Niederung, haardtwärts und taunus- 
wärts, Winter und Sommer hindurch die lohnend­
sten Ziele. Auch der Radler hat's gut, wenngleich 
er häufig absitzen muß, und preist mit dank­
erfülltem Herzen die Wegebauverwaltung, die iln 
ganzen Lande trefflich für ihn sorgt. Er wird 
auch noch verhältnismäßig selten aus seinen an­
dächtigen Waldträumen durch den abscheulichen Ton 
der Huppe aufgeschreckt, denn diese entsetzlichen 
Staubaufwühler, die internationalen Automobil­
touristen, sind glücklicherweise in der näheren Um­
gebung Darmstadts nicht allzu zahlreich anzu­
treffen. Dem Waldreichtum verdankt Darmstadt 
wohl auch sein außerordentlich mildes Klima, in­
dem er es im Winter vor den eisigen Oststürmen 
schützt und im Sommer die Luft angenehm kühlt 
und würzt. Im  Herbst und Frühjahr entfaltet sich 
in der ganzen weiten anmutigen Hügellandschaft 
ein Farbengepränge von berauschender Üppigkeit, 
und selbst im Winter gibt's hier weit mehr Sonnen­
tage, die zum fröhlichen Wandern aus der Stube 

als selbst in viel südlicheren Gegenden 
unseres Vaterlandes. Das überaus bescheidene 
Darmbächlein, das dem Kind den Namen gab, 
speist übrigens einen recht stattlichen Teich, den 
großen Woog, der im Sommer von Schwimmern, 
im Winter von Eisläufern wimmelt. An weiten 
Plätzen in unmittelbrer Nähe der Stadt, die dem 
Sport eingeräumt sind, ist kein Mangel, ebenso­
wenig an parzelliertem Gartengelände, wo der 
kleine Bürgersmann seinen Hausbedarf an 
Blumen und Gemüse selber ziehen kann. Köstlichen 
Wein und Obst aller Art bringt in üppiger Fülle 
gleichfalls die nahe Umgegend hervor. Kein 
Wunder, daß aus solch gesegnetem Boden ein leb- 
frisches Geschlecht emporwächst, das mit Lust und 
ohne die greuliche Hast des Großstädters seiner 
Arbeit und mit Hellem Behagen seiner Erholung 
nachgeht. Schwerlich sieht man in allzu vielen 
deutschen Städten soviel wohlgewachsene frische 
Jugend, soviel hübsche, frei und leicht einher- 
schreitende, unbefangen auftretende Frauen und 
Mädchen neben derb-gesunden, schlanken und leb­
haften jungen Männern und Knaben. Aber auch 
die Alten, sowohl die Eingeborenen wie diejenigen, 
die sich hierher als Rentner und Pensionäre zurück­
gezogen haben, finden ihre Rechnung in dem guten 
Klima, der reichlichen, bequemen Gelegenheit zu 
körperlicher und geistiger Betätigung.

Der Großherzog Ernst Ludwig hegt den Ehrgeiz, 
seine so schöne und so glücklich in die Mitte der 
üppigsten und reichstbevölkerten Gauen Deutsch­
lands eingebettete Residenz zu einer wirklichen 
K u n s t s t a d t  zu erheben. Wir haben bereits ge- 
ehen, wie freudig die Industrie auf seine Ansichten 

eingegangen ist; und wenn dennoch der Weg von 
einer Kunst-Jndustriezentrale, die Darmstadt be­
reits ist, zur wirklichen Kunststadt noch ein gar 
weiter zu sein scheint, so ist daran nicht etwa der 
Mangel an entgegenkommendem Verständnis seitens 
des Landtags und der städtischen Verwaltung schuld, 
die vielmehr Leide von einem erfreulich liberalen 
Geiste beseelt sind, sondern vielmehr die Zusammen­
setzung der Gesellschaft von Darmstadt, das der 
Einwohnerzahl nach nicht weit mehr von der Groß­
stadt entfernt ist. Die Eigenart deutscher Refidenz- 
und Veamtenstädte, welche sich in einer engherzigen 
Abgrenzung der einzelnen Gesellschaftskreise gegen­
einander kundgibt, findet sich nämlich auch hier 
noch zu scharf ausgeprägt, als daß ein künstlerisches 
Temperament sich leicht einzuleben vermöchte. Das 
Wesen freien Künstlertums ist die Selbstherrlichkeit, 
die sich das Leben nach allerpersönlichstem Geschmack 
einrichten, Störendes schroff fernhalten, Sym­
pathisches innigst umfangen möchten, wogegen die 
Ängstlichkeit des Spießertums und der Hochmut alt­
eingewurzelten Kastengeistes gewöhnt sind, den 
eigenen Willen überall dem Willen jenes un­
definierbaren großen „Man" unterzuordnen. Man



^Lönrr — map. sagt — man iur, was in  dem be­
treffenden Krei?e von altersher gedacht, gesagt und 
getan wurde. M an schaut immer erst auf die 
Standes- und Verufsgenossen und fragt Lei ihnen 
herum, Levor man ein U rte il ausspricht oder einen 
Entschluß faßt. Durch diesen Wesensgegensatz zum 
freien Künstlertum kommt ein gegenseitiges M iß ­
trauen zustande, welches dem notwendigen Zu­
sammenwirken von künstlerisch Schaffenden und 
künstlerisch Genießenden die stärksten Hemmungen 
bereitet. Erst wenn alle Kreise der Bürgerschaft 
von Stolz über die Bestrebungen ihrer orts­
ansässigen Künstler erfü llt sind und jedermann 
seinen Ehrgeiz dreinsetzt, sei es auch nur, als Statist 
mitwirken zu dürfen in  dem stark bewegten Schau­
spiel, zu welchem schöpferische Köpfe das Leben 
einer wirklich kunstfrohen Stadt zu gestalten wissen, 
erst dann ist die Kunststadt fertig. Es genügt nicht, 
daß der F ü rs t  m it dem Künstler gehe, es muß 
auch der Bürgermeister, der Minister, ja  sogar der 
General m it ihm gehen und darf sich nicht gekränkt 
fühlen, wenn er auf solchem Spaziergange in  die 
Gesellschaft des Kaufmanns, des Handwerkers, des 
Arbeiters gerät. Die ideale Kunststadt ist diejenige, 
in  welcher zum mindesten ein herzliches Verständnis 
für das Vohemientum alle Kreise durchgingt, und 
in welcher der Künstler in  jeder Gesellschaft als 
Respektsperson, als aristokratischer Wohltäter unter 
dankbar Empfangenden wirkt. Dam it hat's in  
Darmstadt noch gute Weile. Noch w ird  m it Vor­
liebe auf alles geschimpft, was der Großherzog und 
seine bevorzugten Künstler unternehmen; noch geht 
die Gesellschaft diesen verdächtigen Subjekten ängst­
lich aus dem Wege, noch ist es unmöglich, z. V. ein 
Fest zusammenzubringen, Lei dem etwa Bürger- 
schaft, M ili tä r  und Hofgesellschaft unter künstlerischer 
Leitung einträchtig zusammenwirkten. Aber 
München, Weimar und Düsseldorf sind auch nicht 
von einem Tage zum andern Kunststädte geworden, 
und das Menschenmaterial ist gewiß in  Darmstadt 
nicht schlechter für solchen Zweck, als anderswo. 
Darum ist wohl zu hoffen, daß der Großherzog sein 
Idea l dennoch im Laufe der Jahre erreichen wird, 
wenn es ihm nur gelingt, stets die richtigen 
Männer heranzuziehen, und wenn er über allerlei 
schmerzlichen Enttäuschungen seines Optimismus 
nicht die Geduld verliert.

Mannigfaltiges.
( A u s  d e r  J u g e n d  K a i s e r  

W i l h e l m s  II .)  Der Geburtstag unseres 
Kaisers erinnert mich —  so schreibt eine in 
Amt und Würden befindliche Persönlichkeit 
— an eine kleine Begebenheit aus des 
Kaisers erstem Lebensjahre, deren Zeuge 
mein Bruder als M itglied der am 18. Ok­
tober 1839 an den damaligen Kronprinzen, 
späteren Kaiser Friedrich, entsandten Abord­
nung der Ältesten der Berliner Kaufmann- 
schaft gewesen war und über die er m ir 
brieflich folgendes berichtet: „N un w ill ich 
Ihnen aber doch meinen Stammhalter zeigen", 
erklärte der Kronprinz nach liebenswürdigem 
Empfang. Bald darauf trat er, den Prinzen 
auf dem Arm, in den Saal, in dem w ir im 
Halbkreise standen. Der Prinz, damals neun 
Monate alt, blickte lebhaft um sich, und als

Sitten, die Hauptstadt des Schweizer Kan­
tons W a llis , ist von drei hochragenden Burgen 
gekrönt. D ie künstlerisch und historisch w ert­
vollste dieser Burgen, das Schloß Valeria , das 
im  Jahre 1798 von den Franzosen zerstört 
wurde, soll jetzt gründlich restauriert werden. 
Va leria  erhebt sich auf einem 621 M eter hohen 
Hügel. D ie Grundmauern stammen aus der 
Römerzsit.' DieSchloßkirche Notre-dame-de Va-

Las Schloß Valeria in Sitten.
ldre, ein frühromanischerBau aus dem 12. Ja h r­
hundert, ist wohlerhalten und enthält sehens­
werte Kunstwerke. Im  früheren Kalendsaale 
ist das Altertumsmuseum des Kantons 
untergebracht. D ie völlige Restaurierung der 
malerischen Burg w ird  einen Kostenaufwand 
von etwa 100 000 Frank erfordern. Die 
Hälfte davon zahlt die Eidgenossenschaft.

er an m ir vorüberkam, griff er nach meiner 
blanken Uhrkette, die er dann so fest hielt, 
daß ich einige Schritte folgen mußte. „Nun, 
sehen S ie", bemerkte der Kronprinz lächelnd, 
„ist das nicht ein richtiger Hohenzoller? Was 
er hat, das hält er fest !"

( A u s b r e i t u n g  d e r  W a r e n ­
h ä u s e r . )  Die Warenhaus-A.-G. Leonhard 
Tietz kaufte, wie die „Deutsche Konfektion" 
meldet, in Elberfeld ein Grundstück zwecks 
Neubau zum Preise von 1 300 000 Mark.

( Fa l sch  g e p r ä g t e  „ H o c h z e i t s ­
t a l e r " . )  Einen Druckfehler weisen die Ge- 
denktaler auf, die aus Anlaß der Hochzeit 
des Großherzogs von Sachsen-Weimar-Eisenach 
geprägt worden sind. Die Umschrift auf 
der Vorderseite lautet: „W ilheim  Ernst —  
Fedora, Großherzog und Großherzogin von 
Sachsen-Weimar." —  Die Münzen werden 
um des Fehlers (Wilheim) willen zu einer 
vielbegehrten Rarität werden, da zu vermuten 
ist, daß eine zweite, verbesserte Auflage her­
gestellt werden wird.

(V  e r l o b u n g i m  H a u s e  M o r g a  n.) 
Aus Newyork wird gemeldet : I n  den Zei­
tungen meldet die bekannte M illionärsfam ilie 
Morgan die Verlobung ihrer Tochter Elisabeth 
mit dem amerikanischen Großkaufmann de 
Lancey. _________

( M i ß g l ü c k t e  Rache.) Louis Rens Eduard 
von Rohau-Eusmsnse, genannt die schöne Eminenz, 
war von 1779 bis zum Ausbruch der großen Revo­
lu tion Kardinal-Bischof von Straßburg. E r ist

berühmt durch die Halsbandgeschichte, die ihn neun 
Monate in  die Bastille brachte. Es werden viele 
Anekdoten erzählt von diesem Prälaten, der als 
hoher Herr lebte, dabei aber sehr gutmütig war. 
Bor allem liebte er geistreiche Einfälle, eine reich­
besetzte Tafel und zahlreiche Gäste; und sein m it 
allem Prunk ausgestattetes Schloß wurde nie leer 
von solchen, denen es ein Vergnügen und eine Ehre 
war, sich beim Kardinal-Bischof gütlich zu tun. 
Le Roy de Ste. Croix erzählt in  seinem Buche: 
„D ie  vier Kardinäle von Rohau", daß ein ver­
armter R itte r von St.-Ludwia es angenehm, sehr 
angenehm fand, sich an den bischöflichen Tisch zu 
setzen mid gaiu '  "  ' '

einer c .........
ihm nicht gestattete, 

ladenen nach beendeter Mahlzeit ein Geldstück unter 
die Serviette zu schieben, so beschloß der auf­
wartende Bediente, sich an ihm zu rächen. I n  dieser 
Absicht bezeichnete er seinem Herrn den Aufdring­
lichen, der ungeladen zur Tafel komme. Des K ar­
dinals Neugier war erregt, und er befahl, wenn 
der R itte r sich wieder einstelle, ihn zu seiner Rechten 
zu sehen. Der Ärmste war nicht wenig verwundert 
über solch unerhörte Ehre, und ihm ahnte, daß sie 
Unheil bedeute, als er sah, welch höhnisches Lächeln 
die Lippen des Dieners kräuselte. Das Diner 
verlief trotzdem ganz gut, und der brave R itte r 
glaubte schon, man habe seine geringe Person ver­
gessen, als die Unterhaltung auf ein theologisches 
Thema übersprang. Plötzlich wandte sich der K a r­
dinal zum R itte r und fragte ihn ganz unvermittelt, 
wie viele Teufel er kenne. Der Gast, weit entfernt, 
in  Verlegenheit zu geraten, antwortete: „Tod und 
Teufel, Eminenz, ich kenne deren dre i!" — „ I n  
Wahrheit! Und was sind das für drei Teufel?^' — 
„Eminenz, es gibt einen armen Teufel, einen guten 
Teufel und einen bösen Teufel. Der arme Teufel 
bin ich, der zu essen findet beim guten Teufel, 
Eurer Eminenz. Was nun den bösen Teufel be­
tr if ft , so ist es der; er wollte mich hineinlegen, 
indem er m ir einen schlechten Streich spielte, —

dabei wies er auf den aufwartenden Bedienten hin- 
Der P rä la t war so entzückt von der schlagfertigen 
Erwiderung, daß er befahl, der R itte r solle fortan 
täglich bei ihm speisen. — Die Baronin von Ober« 
kirch berichtete in  ihren Memoiren, daß der Kar­
dinal auf sehr großem Fuße lebte und sich einen 
allzu kostspieligen Luxus gestattete. So hatte er 
nicht weniger als 14 Haushofmeister und 25 Kam­
merdiener. Sein Schloß in  Zabern enthielt 
700 Betten und seine Ställe beinahe 200 Pferde. 
Der Kardinal-Bischof starb in  der Verbannung in 
Ettenheim in  Baden 1803.

Die Zahnzeit
ist m it Recht gefürchtet, denn sie bringt schwere Tage und 
schlaflose Nächte für Kind nnd M utter. Kinder, die regel­
mäßig Scotts Emulsion erhalten, werden aber viel leichter 
und Läufig ganz ohne Störung darüber hinwegkommen, 
sodaß sie und die M utte r ruhige Nächte haben. Die 
Zähnchen kommen mühelos durch nnd sind kräftig und weiß

Scotts Emulsion wird von uns ausschließlich i  großen verlaust 
und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur in  versiegelten 
Originalflaschen in  Karton m it unserer Schustmarke (Fischer m it deck 
Dorsch). Sco tt u. Bowne, G. in. b. H., Frankfurt a. M .

Bestandteile: Feinster Mediztnal-Lebertran 150,0, pr-ima Glvzerin 5(W 
unterphoSphorigsaurer Kal? 4,3, unterphosphorigsaureS Natron 2,0, pulv' 
Tragant 3,0, feinster arab. Gummi pulv. 2,0, deüill. Was-'er 129,0, N llo v "  
N ,0 . Hierzu aromatische Emulsion m it Z im t-, Mandel- und Gaultheria* 
öl je 2 Tropfen.

Der D iam ant in der Nase. Die Bajaderen, die 
berühmten indischen Tänzerinnen, haben am Nasenflügel 
einen kleinen Diamanten, der durch sein blistendes Feuer 
dem leidenschaftlichen Tanze einen eigenartigen pikanten 
Reiz verleiht. Unsere Tänzerinnen würden freilich einest 
solchen Schmuck nicht bei sich einführen, da er etwas äst 
barbarische Moden erinnert und m it unserem europäischen 
Anschauungen nickt recht in  Einklang steht. Doch ließe 
sich vietteich in anderer Richtung noch manches findest, 
wodurch auch bei unseren Iüngerinnen der Terpsichore 
der Tanz sich abwechslungsreicher und interessanter ge­
stalten würde. Wie reizvoll, originell und pikant wärt 
es zum Beispiel, wenn unsere Tänzer nncn etwa einest 
Zigaretten-Tanz ihrem Repertoire einfügten, d. h. einest 
Tanz, bei dem die Tänzerin zugleich auch im Rauchen 
einer Zigarette ihre Grazie und Anmut entfalten könnte. 
Es wäre gewiß ein ästhetisch genngreiches nnd originelles 
Schauspiel, wenn man eine Meisterin der Tanzkunst be­
wundern könnte, wie sie in sinnvoller und rhythmischer 
Harmonie m it ihren Tanzbewegnngen eine duftende Salem 
Aleiknm raucht, deren zarte Wolken sie beim Tanze urn- 
schweben und den Reiz ihrer Schönheit und Anmut er­
höhen. — Ein Vorschlag!

Verkant rn Original preisen von 5 Ll ark bis 20 M rk
p er r/z O riß ina l-k 'laseke .

S1Q -  Q rO S sL iLLrLLrL rrF .

K A M  ^s». ^rsuss.sraarrmsa.

W U W o k K n
1L5SV Sieb LM8S5V proben kommen. 

Glatte Seidenstoffe Meter Mk. !.!0 biS 8.80 
Gemusterte Seidenst. Meter Mk. 1.80 bis 15.— 
Proben portofrei. Genaue Bezeichnung erb. 
osutsoblsnUs grösst. 8psr.-8o!risngssvrEr
Zslcksnlisus MiollslsLOiL

S'iiV. 19. L-siprlgsr Strassv 43-44
"l KioobLN.8s!l!snsrott-Wobsrst in XrsksW j

können aus Vernachlässigung von Husten 
und Heiserkeit entstehen! Beugen Sie vor 
und kaufen Sie die echten Eukalyptus- 
Menthol-Bonbons „Sonnenmarke" Karton 
35 Pfg. allein echt in der Drogerie von 
BlriKr» Seglerstratzs 22

2 -8  M a rk
Prospekt gratis. — Adressen - V erlag  
^ « l» . » -  Cöln 115.

Junger Kaufmann
sucht M i t b e w o h n e r  mit voller 
Pension. Vrückenstr. 26, 1.

vermieten Tuchmacherftratze 11, 1.

ßis großes msbl. V o c k M iim
zu vermieten Altstadt. M a rk t  35, 3.
M ö b l. Z im . v. sogl. z. o. Altst. Markt 9.3.

Gut möbl. Zimmer,
1 Treppe, vorn, sogleich oder später zu 
vermieten.______ Coppernikusstr. 15.
G ut m. Z im . u. Kab. z. v. Turmstr. 16,1.

2 gut möbl. Zimmer
(ev. unmöbl.) mit sep. Eing. von sof. oder 
später zu verm. Vism arckftr. 1, hochpt.

Wohnungen:
3 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenstube, 

elektr. Licht, Gas u. Zubehör, Wald­
straße 49, part.,

6 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenstube, 
Küchenloggia mit elektr. Licht u. Gas­
leitung, Mellienstraße 109, 4 Tr., 

von sofort oder später zu vermieten.
H e in r i c h  I ^ ü t im s n n ,

G. m. b. H.,
T h o r n ,  M e l l i e n f t r .  109.

AWiidt. Markt 21,
2 Treppen, 4 Zimmer mit Zubehör zum 
1. April zu vermieten. Zu erfragen 
zwischen 11—12 und 2—3 Uhr bei

L a r r e v  L  A rv v L k o w s k I ,  
E i s e n h a n d l u n g .

für Zentralheizungen, Heizöfen jeder Art. Trockenöfen und 
Darren, zur rauchlosen Feuerung von Dampfkesseln, Loko­
mobilen und vampfdäckereien sowie zum Betriebe von Araft- 
gas- (Vowsongas-) und Sauggasmotoren rc. hat abzugeben

6 a » « , s n k  1 k o r > n .

A k k r m m «  da M  W  Z. U . M .  A tm e
hat planmabig bei Verlust des Anrechts bis zum 7. Februar abends 8 Uhr 
zu ^folgern Dw Ziehung der vorliegenden Klasse findet am 11. und 12. Februar

Dornbr-mslrst loch!. Wß. Lottmk-Wlchittl.
Thorn, Katharmenstr. 4.

L a ä t z i s t r .  2 8
2n vermieten:

I .  als Bureau oä. ^Vobnuv^,
3 Läume mit Ludeüor. 

I^a^erräurae.
dralleres daselbst UrckZesoboss, vor­

mittags 10— 12 Ild r.

v .  L o u rrS L ',
Ingenieur.

Wohnung
von 5 Zimmern, Parkstr. 18, 3, mit 
Gas und elektrischem Licht, sofort oder 
vom 1. 4. zu v e r m i e t e n.

Vnrl kreuss.
W o h n u n g , » r .

Talftratze 22.

Hie Aall- iiiid Speichermiiie.
 ̂ im ganzenKleine Marktstraße 14, sind 

oder geteilt zu vermieten.

Hotel „zur Neustadt".

Gefchaftskeller^
worin seit Jahren ein gutes Geschäft be- 
trieben wird, zu vermieten. Zu erfragen 

Vrückenstratze 16, 1 Tr., r.

G r. rr. KL. möbl. Z im . m. Pension zu 
vermieten Vrückenstratze 16, 1.
G t möbl Z im . z. verm. Marienstr. 9, 3.

Gui möbl. Z im m er mit Bad von so­
fort oder 1. 2. zu vermieten

Waldstratze 45, pt., r. 
Zrm . mit auchMehrere ohne Pension zu verm. 

Brückenstratze 13, 3.
m b b l. P a rt .^ -V o rd e rz im m e z u

^  Hochherrschaftliche ^

t  Wohnung, r
^  7 Zimmer mit großem Entree und ^  
^  desgl. Toilette, Balkon und Erker, ^  
^  Badezimmer, großer Heller Küche, ^  
?  Mädchenzimmer und Nebengelaß, ?  
^  auf Wunsch auch Burschenstube und ^  
H  Stallung für ein bis zwei Pferde, ^  
^  Gas- und elektrische Beleuchtung, ^  
A  sofort oder später Kaiharm en- A  
A  ftratze 4 zu vermieten. ^

I  O.vowbroVsIci'sclie MMiiekmi, *
^  Kalharsnenstratze 4. ^

n S p itzn  P L L " ' ' "
A .  Altstadt. Markt 17, 1.

st« k  M M M II!
L t-8 .M a tle r i6 ii.  M M M i I i m p e i i ,

I H ik n l t z iM M Z e ,
Li-satn kür StreiebkoliLtzr, bei :: :: :: :: ::

Optiker Seiäler, keKlMr. 29.

büelitz lilld  M tzrikLickelitz Dauer!» AiMken,

e c k t e  K e r m r w e u ö k e il
8 p ! r 1 t « s - S s ! - S k s n ,  L » s tro ls r» i» -« s 1 -ö 1 !s i» ,

selrwklliselik Koksöfen „üusljvak'na",
L o h lv iik a s tv » , L o h lv llw kko l, O keuvorselrsr, 

o r s u s v L I r m s ,  ^ s u s r § s r L t s
okkerieren

^ s r s 'S 'O ^  E  A S  i
M a r k t  L1.

ß«M!!NI>Hr. S:
Küche u. reichliches Zubehör, vom 1. 4. 
zu v e r m i e t e n .  N äle es bei

Seglerstr. 25.
I n  unserem Hause, Gerechteste 15 17, 

ist vom 1. April 1910 eine elegante

Wohnung
in der 2. Etage, mit 2 Balkons, 4 Zim. 
Badezim. u. reich!. Zubeh. zu vermieten.

NkllSkI L Dummer.
Habt 2- 3-Aimr-MhiiiiM
aus Vrorrrberger Vorstadt zu vermieten.

N d. K k r o k k e r r ,
Tuchmacherstr. 6, pt.

HmWtl. WohmW
mit Garten, Bromberger Vorstadt, Schul- 
straße 23, zu vermieten. Näheres

Hotel Thorner Hof.
Parterre-Wohnung,

3 Zimmer, Küche, vom 1. 4. 1910 zu 
vermieten Fakobstratze 9.

1 Wohnung,
3. Etage, 5 Zimmer, Badeeinrichtung Und 
allem Zubehör vom 1. April zu verm.

L L L ru rv « , Elisabethstraße.

HollMrterremhnnllg,
3 Zimmer, Mädchenstube, Gas, Bad, 
reichlicher Zubehör, sofort zu vermieten 

Schulstratze 22.

HttrsWlillil WniiU
neun Zimmer, Pferdestall zu drei Pferden 
und aller Zubehör, vom 1. 4. 1910 zu 
vermieten.

A". H V vsxn ev, Brombergerstr. 62.

6-Zimmer-Wohnung,
mit Badeeinrichtung und Gas, vom 
1. April zu vermieten.

Thorn-Mockee, Lindenstr. 13.

von 6 ev. 7 Zimmern mit großer Veranda, 
Vorgärtchen und reichlichem Zubehör in 
meinem Hause T  a l st r a ß e 24 v om? 
1. April 1910 zu vermieten.

W ohnung,
3 Zimmer, neu tapeziert u. gestriche"' 
Skhillerftr., 1 T r .. sofort oder 1. 4. S" 
v e r m i e t e n  durch

Nechtsamvalt k 'r o w S »
Breitestraße 32. ^

Wohnungen L S L 7 .,
Wohnungen von zwei Zim. auch möbl. 
Z im . sofort zu vermieten Bachestr.

Wohnung,
4 Zimmer und Zubehör, parterre, ooM 
1. 4. zu vermieten. Zu erfragen
ttlotzmannstr. 48, Ecke hofstr.

Zu vermieten:
1 Geschastskeller,

zwei Zimmer, nebst Küche u. Kämmet,
r ,  s -  " t z "

x  K-U-r. Ä
zum Geschäft oder Lager, von gleich 
1. 4. 1910 zu vermieten. Näheres bet 

Brückellstn^

R ü e E h e n ö ^ D a m e
sucht in besserem, ruhigen Hause 
1. April oder 1. Oktober 1910

zwei Zimmer,
Entree (ev. Küche), möglichst Innenstavb 
Bedingung Gas. Angebote unter A - 
3 0 0  an die Geschäftsstelle der „ L re ff^

Grun-ftümEin sehri 
rentables
zu v e r k a u f e n .  Zu erfragen 
Geschäftsstelle der „Presse".Thorn-Mocker, Lindenstr. 13. Mcyaftsstelle der „Presse".

b°chp°rt-rr°-wol,nmg « 'A 5
mit G arten z u v e r k a u f e n  E  
fragen Ukanenstratze^r.

finden ^
Pension. 28^

LL. . die Geschäftsstelle der «Presse".


